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f Bei dem bevorſtehenden Qu 
die auswärtigen, die Neubeſtellung f 

Stets bemüht, die „A! 
Streben ſein, 


Leſer zu erwerben. 
Auslandes. Auch 
Außerdem gilt es 
Stadt wie 

ir über alle ı 
g In der täglich 
finden unſere verehrten Leſer aus 
Quartal zunächſt einen feſſelnden 


und wird in dieſen Tagen bereits 
mit dem Roman erſchienenen N 


umm 
Die „Altpr. Zeitung““ 65 


Beſtellungen werden ſowohl in unſerer E 


tpreussisc 


durch eine freie überſichtliche 


rpedition, wie auch von ſämmtlich 
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den Parlaments⸗Beri ten werden wir in Zukunft erhöhte Sorgfalt widmen, um) 
J aber für unſere Saen e den lokalen und provinziellen Theil unſeres Bl 
ha in der Umgegend zu berichten. Weiter bringen wir zuverläſſige Handels⸗Nachri 
erichten w tennenswerthe Ereigniſſen im In⸗ und Auslande. 


beigegebenen Roman = Beilage 


ere Zeitung ganz ergeb 


chten und intere t 
“ die neueſten 
Unſere„Spezial⸗Telegramme“ enthalten die neueſten, uns diree 
Der Rast 5 auch in der wöchentlichen Gratisbeilage 
3 


gewählte ſpannende Romane und Erzählungen, auch kleinere Auf) 
Roman von J. Fichtner: 


* 
22. September 1892. 


x 


44. Jahrg. 


Abonnements Einladung. 2 


artalswechſel erlauben wir uns zu einem Abonnement auf unf 


enſt einzuladen. Gleichzeitig erſuchen wir unſere bisherigen Abonnenten, insbeſondere 
ür das 4. Quartal rechtzeitig bewirken zu wollen, 


it i äßi des Blattes keine Unterbrechung eintrete. 3 
f 4 u ene ben Arta a ORDER Tages⸗Zeitung zu machen, wird es in Zukunft noch mehr unſer eifrigſtes 
0 fe aber doch treffende und wahrheitsgetreue Berichterſtattung uns die Anerkennung unſerer 
N iſ i r ägli at in beſonderen Leitartikeln oder unter der Rubrik „Politiſche Ueberſicht“ über alle wichtigen Tagesfragen des In- und 
Im politiſchen Theile berichten wir täglich entweder in e ee e e e e ee hen dae kr 


attes immer reichhaltiger zu geſtalten und erſchöpfend und wahrheitsgetreu über die Ereigniſſe in der 


i rthſchaftliche Berichte, und unter der Rubrik „Vermiſchtes“ 
e men pe e e Nachrichten von beſonderer er 
„ilustrirtes Sonntagsblatt 
ätze und Skizzen intereſſanten Inhalts. Im „Hausfreund“ veröffentlichen wir im bevorſtehenden 


„Die Bettlerin“, 


1 15 ; ; O die bis dahi 
mit dem Abruck deſſelben begonnen werden. Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von jetzt ab bis zum 1. Oktober gratis, auch werden die bis dahin 


gratis nachgeliefert. 
koſtet pro ar e f 


in der Expedition und den Abholeſtellen 1,60 M., mit Botenlohn 1,90 M. bei allen Poſtanſtalten 2,00 M., mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 M. 


en Poſtanſtalten und Landbriefträgern entgegengenommen. 


Redaction und Expedition. 


Wohnungselend und Seuchen⸗ 


Es iſt erfreuli he 
Es iſt erfreulich, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, da 
ſich angeſichts der Choleragefahr adh di 
Organe der Geſundheſtspolizei von den hygieniſchen 
Verhältniſſen in den Häuſern zu überzeugen und vor⸗ 
gefundene Mißſtände zu beſeftigen ſuchen. Noch er⸗ 
reulicher wäre es, wenn dieſe Thätigkeit nicht in 
Ausnahmefällen, ſondern regelmäßig geübt würde und 
wenn ſie in einer kräftigen Mitwirkung der Geſell⸗ 
ſchaft ihre Ergänzung fände. Verſäumniſſe vieler 
Jahre laſſen ſich nicht in wenigen Tagen oder Wochen 
nachholen, und Bekanntmachungen und Anweiſungen 
der Behörden können daher ſelbſt beim beſten Willen 
zur Nachachtung nicht überall befolgt werden, auch 
wenn ſie gemeinverſtändlicher gefaßt ſind als heute 
die meiſten Erlaſſe zur Bekämpfung der Cholera. 
Man empfiehlt der Bevölkerung beiſpielsweiſe ſchlecht⸗ 
bin nur gekochtes Waſſer zu verwenden. Aber wie 
viele Einwohner giebt es nicht in einer Großſtadt, die 
platterdings außer Stande find, dieſer Empfehlung 
nachzukommen? In Hamburg ſo gut wie in Berlin 
zählt man hunderte von Wohnungen ohne jeden helz⸗ 
baren Raum. Es fehlt vielfach an Heizmaterial, an 
Geräthen und an Arbeltskraft, um die erforderlichen 
Vorräthe von gekochtem Waſſer bereit zu ſtellen. Die 
meiſten geſundheitlichen Vorſchriften ſcheitern bei einem 
erheblichen Theil der Bevölkerung an der Armuth 
und dem Wohnungselend. 

Man hat in Fürſorge für 
gutes Trinkwaſſer für nicht allzu dringend angeſehen; 
man hat auch nicht minder die Verbeſſerung der 


Kanungspechiinije der ärmeren Klaſſen vernach⸗ 
igt. 


mehr Perſonen auf die W 
völkerten Wohnungen hauſten 47,370 Menſchen. Von 
1000 kleinen Wohnungen waren 107 übervölkert. In 
für Sozialpolitik, der ſich 
Wohnungsnoth beſchäftigt, 


N i oft eine gro 

beſitzen. Dieſe Wohnhöfe ſind für et 
theile etwas ſehr Charakterlſtiſches; ſie beher⸗ 
bergen eine große Bewohnerzahl. Ihre Breite 
it ſehr gering, beſonders im Verhältniß zu der 
Höhe der Häuſer; oft ſind ſie nur zwei bis 


t Geſchoſſen. Der 
Vudang zu den älteren Wohnhöfen erfolgt durch einen 
mie can durch das Vordergebäude, der oft ſo 
9 9 und ſchmal iſt, daß er nur von einem Menſchen 
hi manchmal in gebückter Stellung zu paſſiren tft. 
durch it von Luft und Licht in dieſe Höfe iſt 
tiefen % ungenügend. Die Einwohnerzahl dieſer 
nicht ohnhöfe iſt meiſt ſehr groß. Manche zählen 
wunderlich ed ge ice Gdhe er 6 Es iſt nicht ver⸗ 
„daß ſolche e regelmö = 
ar werden. 5 ag . 
ndefjen iſt auch in andern Großſtädten un 
namentlich in Berlin über die FRE Be 
Wohnungsverhältniſſe für die ärmere Bevölkerung zu 
agen. Auch wurden bei der Zählung vom 1. Dezember 
1885 152,493 Wohnungen ermittelt, welche neben der 
Küche nur ein hetzbares Zimmer hatten, und von 
diejen waren 46141 Wohnungen mit je 5-9, 554 
mit je 10—14, 5 mit je 15—19, und 2 mit mehr als 
ie 20 Bewohnern belegt, ferner 31,420 Wohnungen, 
905 überhaupt nur einen Wohnraum, Stube oder 
3 2 umſaßten, von dieſen Kammern mit zuſammen 
a Bewohnern beherbergten 1320 je 5, 575 je 6, 
je 7, 72 je 8, 20 je 9, 6 je 10 und 2 je 11 

es mit der Geſundheitspflege in 


Perſonen. Wie 


auf das 


derartigen Wohnungen beſtellt ſein kann, geht 
aus der Thatſache hervor, daß die Hygiene 
auf den Kopf einen Mindeſtwohnraum von 30 
Kubikmetern verlangt. Man hat berechnet, 
daß bel einer Geſammtſterblichkeit von 20,7 auf je 
Tauſend Perſonen 12,3 auf Wohnungen mit 4 und 
mehr Zimmern, 18,8 auf Wohnungen mit 2 und 
233 auf Wohnungen von nur einem Zimmer ent⸗ 
fallen. In einem Auſfſatze über die Wohnungsfrage 
giebt Schmoller die Schilderung eines Hauſes in der 
Simeonsgemeinde wieder; es iſt von rund 250 Fa⸗ 
milien oder Parteien bewohnt. Auf einem Korridor 
liegen 36 der kleinen Wohnungen; die Fenſterſcheiben 
ſind vielfach durch Papier, Holz oder ein Tuch er⸗ 
ſetzt; man erblickt im Innern rohe Kalkwände und 
Fachwerk, oder ſieht die Wände mit Zeitungen tapezirt; 
es giebt wohl keine Familie, die 

wenn es hoch kommt, hat ſi 
kleine Küche; 
beträgt 16 Fuß Länge und 
iſt nur ein Belt 


handen. In einzelnen Zimmern hauſen vier oder fünf 
Familien. Die Wohnungen ſtarren von Schmutz und ſind 
Brutſtätten für Krankheiten allerlei Art. Im Anfang 
der ſiebziger Jahre kamen von 153 Erkrankungen am 
Flecktyphus im 61. 

ein Haus in der Müllerſtraße. Aus einem Hauſe der 
Gitſchiner Straße kamen von den 675 armen Kranken 
des 18. Medtzinalbezirks allein 177. Alle im Be⸗ 
zirke unter den Armen vorgekommenen Cholerafälle 
entſtammten dieſem Hauſe, ebenſo 46 pCt. aller Ruhr⸗ 
und 80 pt. aller Diphtheritisfälle. Ein anderer 
Häuſerkomplex deſſelben Eigenthümers 
hanniterſtraße beherbergte über 1000 Menſchen und 
lieferte 53 pCt. aller in vier Monaten im 13. Me⸗ 
dizinalbezirk behandelten Kranken. Haben ſich die 
Verhältniſſe ſeither auch vielfach gebeſſert, ſo laſſen ſie 
doch auch heute noch nur zu viel zu wünſchen übrig, 
und der Magiſtrat bezeichnet in ſeinem Verwaltungs⸗ 
berichte das Bild der Wohnungsverhältniſſe als ein 
al 990 erfreuliches.“ 

ein es wäre verfehlt, 
Aufl fehlt, zu glauben, daß ſolche 


de nur in Großſtädten he 
es auf dem Tate FAR 


Fabrikſtädten um die 


beſtellt. „Es glebt noch viele Tauſende von Arbeiter⸗ 
wohnungen, in welchen die Geſundheit ihrer Inſaſſen 
f Ernſtichſte gefährdet ft, welche auch nicht 
einmal den Schein einer irgendwie behaglichen menſch⸗ 
lichen Behaufung an ſich tragen.“ So ſchreibt der 
Hen 11 11 der Goltz, und auf 15 
r Conferenz ländli rbeitgeber erzählte 

Herr Andra ; r 
ſonen in einem Raum, der nur durch Kreideſtriche ge⸗ 
trennt war, übernommen habe, und ſagte Herr 
Schulte, in Schleſien komme es noch häufig vor, daß 
auf den Gütern das geſammte verheirathete Geſinde 
in einer einzigen Stube zuſammen wohne. Graf von 
der Groeben verſicherte: „Mir hat es immer ins 
Herz geſchnitten, wenn ich ſah, daß wohlhabende 
Gutsbeſitzer für die Erbauung von Schweineftällen 
mehr Geld verwendeten, als für Errichtung von 
Arbeiterwohnungen. Dieſe traurige Thatſache habe ich 
wiederholt erlebt.“ 
Die Folgen ſolcher üblen Zuſtände zeigen ſich mit 
erſchreckender Deutlichkeit bei jeder Seuchengefahr. 
Wie die gegenwärtige Choleraepidemie den Anſtoß zur 
Beſchleunigung von gemeinnützigen Unternehmungen, 
wie Kanaliſatſonen und Waſſerleitungen, geben wird, 
jo wird ſie ſicherlich auch die Wohnungsfrage in 
ſchnelleren Fluß bringen. Auf dem platten Lande 
liegt die Fürſorge in erſter Reihe den Großgrund⸗ 
beſitzern ob; in den Städten aber werden ſich Arbeit⸗ 
geber, Behörden, Genoſſenſchaften und Menſchenfreunde 
u regen haben, um die erforderliche Anzahl billiger 
ohnungen für die ärmere Bevölkerung zu beſchaffen. 
Ob Einzelbäuſer für fleißige und ſparſame Arbeiter, 
ob gewaltige Miethshäuſer für hunderte von Perſonen 
gebaut werden, das iſt von untergeordneter Bedeutung; 


wie viele Wege nach Rom führen, ſo giebt es auch 
viele Mittel, um dem Wohnungselend zu ſteuern. 


e ein Zimmer und eine 


10 Fuß Breite; zuweilen 


Lande und in den kleineren 


zwei Zimmer beſitzt, d 
die durchſchnittliche Größe der Zimmer k 


für eine Familie mit fünf Kindern vor⸗ hat 


Medizinalbezirke allein 150 auf] V 


in der Jo⸗ wir 


Vielfach iſt Bel 
Wohnungsverhältniſſe nicht befier | das 


e, wie er ſelbſt vier Familien mit 22 Per⸗ A 


muß emſig und in großem Maßſtabe ge⸗ 
e be Wohnungsfrage iſt nicht nur ein 
Haupttheil der ſozialen Frage, ſie iſt auch von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung in dem Kampfe gegen alle ver⸗ 
heerenden Volksſeuchen. Alle Warnungen und 
Mahnungen werden nutzlos verhallen, wo das 
Wohnungselend ihre Beachtung unmöglich macht. 
— '.. mZüñüꝝö—(ͤkü— — — — 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 20. Sept. 

Hinſichtlich der Militärvorlage ſteht zur Zeit 
der epi im Vordergrund des Intereſſes. Die 
Koſten werden ſich, wie ein freiconſervatives Abendblatt 
ſchreibt, allerdings erheblich höher ſtellen, als man 
anfänglich allgemein angenommen. Es hängt dies 
amit zujammen, daß der Präſenzſtand um etwa 
95,000 Mann zunehmen wird. Die laufenden Mehr⸗ 
oſten können danach allenfalls nahe an 100 Millionen 
reichen; wenn 150 Millionen angegeben werden, ſo 


at man jedenfalls laufende und einmalige Koſten 
durcheinander geworfen. Man kann aber, wie 25 
att verſichert, annehmen, daß die denkbar gu = 
Sparſamkeit ſeitens unſerer Militärverwaltung ei 
walten wird. Namentlich gilt dies hinſichtlich 8 
erwerthung aller irgendwie entbehrlichen Ren 0 
wie z. B. hinſichtlich der Bekleidung, # 
in der Unterbringung ſind fürs Erſte keine 1 
hohen Anſprüche zu erwarten, ſie wird vielfach e 
proviſoriſche fein. 0 Mehr 
. m Widerſpruch mit dieſen Mittheilungen 1015 
folgende Nachricht der „Nationoll, Correſp.“: let 
at anderen übertriebenen Nachrichten e n 
hören. wird der durch die neue Militärborlage i 
urſachte dauernde Mehraufwand doch nur 60 Geſetz⸗ 
Millionen betragen. Das Einbringen 8 1008 
entwurfs ſowie der zur Deckung beſtimmten Vorlag 


N der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion ſteht jetzt yo 
kommen feſt. 


* 

I ; 8 

bl es Kolonialenthuſiasmu 
Sen ee an einen e 
eleg aus Oppeln. Dort befindet ſich 1 65 Wi ung 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft. In d eſer aut. abi 
as Intereſſe für die Zwecke der deutſchen 0 0 
geſellſchaft in einem ſolchen Grade e uus 
le anberaumten Generalverſamm hates ie ML 
äußerſt ſchwach beſucht werden und daß e 50 Wien 
Mitgliedern fehlt, welche geneigt wären, 5 
ämter eines Vorſitzenden, chriſſübrene u 005 
meiſters zu übernehmen. In Sage 1 5 hi 8 1 
baulichen Zuſtände iſt die 1 Nee 0 


it für Van worden gu Generalverſammlung ein⸗ 


iſt für den 23. d. Mis. eine 
erufen worden. un 
Ueber den Yuögang der Renolufion In Men 
zuela liegen ſichere Nachrichten noch im igen von 
Sie arg es aber in 92 0 nabe Work ur 
eit i nde Pribe * i 
Vaude Her un Korreſp. theilt ein solches 
Schreiben mit, in dem folgende anſchauliche Schilderung 
0 den Kämpfen in der 
geben wird: i ir morgens 
9 2. Auguſt, wurden wir morg 
früh 15 1 05 urch wiederholt Gewehrſchüſſe Gre 
und fanden bald heraus, daß ſich in det e dt 
der Stadt ein Gefecht entſponnen hatte. ig 
wurde von etwa 500 Mann Regierungstruppen ver⸗ 
theidigt, die hinter den Barrikaden Aufſtellung genommen 
hatten, welche in einer Anzahl von Straßen errichtet 
waren. Es dauerte nicht lange, bis die erſten Barri⸗ 
kaden genommen waren. Nach einigen weiteren Stunden 
wurden die Regierungstruppen zunächſt in das Zoll⸗ 
gebäude und von da nach kurzem Widerſtande in das 
Fort getrieben, welches auf einer Inſel gegenüber der 
Stadt gelegen iſt. Von dort aus wurde eine un⸗ 
unterbrochene Kanonade aus Geſchützen und Gewehren 


tadt eröffnet. Da die Regierungstruppen 
genen e daß Hin trotz der e BE 
fie in vier Dampfern und einem Segelſchiffe 


Stadt Puerto Cabello ge⸗ 


die | vflich 


Guayra erhalten hatten, ſich nicht halten konnten, jo 
verließen ſie das Fort am Abend des 24. zu unſerer 
großen Erleichterung. Das andere Fort, welches 
auf einem benachbarten Hügel gelegen iſt und die 
Stadt beherrſcht, wurde glücklicher Weiſe bereits am 
22. von den Aufſtändiſchen genommen, ſo daß es nicht 
viel Schaden ſtiften konnte. Der Umſtand, daß gegen 
20 Tonnen Dynamit in dem Caſtillo, dem Fort, 
welches der Stadt gegenüber liegt, lagerten, erregte 
große Angſt unter der Bevölkerung, und viele Leute 
verließen auf das Gerücht hin, daß die Inſurgenten 
mit Granaten feuern würden, ihre Häuſer. Ein 
Glück für uns war es, daß die aus dem Fort in die 
Stadt geworfenen Geſchoſſe nicht explodirten. Ein 
großer Theil derſelben war gefüllt, aber ſie mußten ihre 
Exploſivkraft verloren haben. Ich beabſichtigte an⸗ 
fänglich in meinem Hauſe zu bleiben, aber als ich ſah, 
daß das gegenüberliegende Klubhaus von den Regie⸗ 
rungstruppen beſetzt wurde, flüchtete ich in ein Haus, 
welches den Kugeln nicht ſo ausgeſetzt war. Es war 
mein Glück, daß ich es that, denn die Inſurgenten 
ſchlugen ſpäter die Thür zu meinem Hauſe eln, beſetzten 
es und ſchoſſen von unſern Fenſtern aus auf das 
Zollgebäude. Unſer Haus wurde von Kugeln durch⸗ 
löchert. Ich zählte mehr als 100 Löcher in den 
Wänden und Fenſtern. Von meinem Eigenthum wurde 
aber außer einigen Kleinigkeiten nichts geſtohlen. Daß 
das Haus, in welches ich flüchtete, nicht getroffen 
wurde, iſt ein reiner Zufall. Die Kugeln flogen rechts 
und links an demſelben vorbei. Die Verluſte belaufen 
ſich auf etwa 50 Todte und 150 Verwundete. Unſer 
Eigenthum hat nur wenig gelitten, da Inſurgenten 
wie Regierungstruppen keine Zeit hatten, Schaden 
anzurichten. N 

Der Ausſtand der Bergarbeiter zu Carmaux 
wird von den ſozialiſtiſchen und radikalen Abgeordneten 
ſofort nach Beginn der parlamentariſchen Tagung in 
der Kammer zur Erörterung gebracht werden. Der 
Kammer liegen eine Reihe von Anträgen vor, betreffend 


das ſchiedsrichterliche Verfahren in Ausſtandsfällen. 


Die radikalen Abgeordneten geben der Meinung 
Ausdruck, daß die Regierung ſoſort einſchreiten 
könne, da ſie nur die geſetzliche Beſtimmung, welche 
dem Staate das Recht giebt, Bergwerksgeſellſchaften, 
welche nicht für den genügenden Betrieb ihrer Gruben 
ſorgen, zur Verantwortung zu ziehen, anzuwenden 
brauche. In dieſem Sinne hat der Abgeordnete 
Millerand dem Premierminiſter Loubet in einer länge⸗ 


ren Beſprechung Vorſtellungen gemacht. Loubet verſprach 


jedoch nur, die Sache im Miniſterrath anhängig zu machen. 
Unterdeſſen ſind abermals zwei Abgeordnete, Leydet 
und Dutemps, in Carmaux eingetroffen, um den Aus⸗ 
ſtändigen ihre Unterſtützung anzubieten, und der Kaſſe 
des Ausſtandes wird durch anſehnliche Beiträge aus 
verſchiedenen Landestheilen aufgeholfen. Eine ſozia⸗ 
liſtiſche Verſammlung in Lyon nahm Sonntag eine 
Tagesordnung an, welche den Gemeinderath dieſer 
Stadt auffordert, 20,000 Fr. für die Ausſtändigen in 
Carmaux anzuweiſen. 


Juland. 1 

* Berlin, 20. Sept. Dem Vernehmen nach hat 

der Kaiſer die Abreiſe nach Jagdſchloß Rominten in 
Oſtpreußen verſchoben und dürfte die Abreiſe erſt am 
Donnerſtag, Abends 9 Uhr 30 Min., von Potsdam 
aus angetreten werden. 
Wie das Ober⸗Hof⸗Marſchallamt bekannt giebt, 
werden bis auf Weiteres tägliche Bulletin's über das 
Befinden der Kaiſerin und der neugeborenen 
Prinzeſſin nicht mehr zur Ausgabe gelangen. 

— Der Kaiſer hat genehmigt, daß der deutſchen 
evangeliſchen Gemeinde zu Sofia in Bulgarien ge⸗ 
ſtattet werde, ſich der preußiſchen Landeskirche 
anzuſchließen. Bekanntlich haben ſich eine nebbene 
Anzahl von deutſchen evangeliſchen Gemeinden im 
Auslande der preußiſchen Landeskirche angeſchloſſen 
und werden von dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath 


i rgt, welche ſich ver⸗ 
al Deiilihen. rn a a u bleiben- 
Nach "lauf 4 dieſes Beitraumes wird ihnen 


ne Pfarrſtelle in der Heimath verliehen. In dem 


Schutze der deutſchen und der öſterreichiſchen Regle⸗ 
rung, der deutſche Geiſtliche hat ſich für ſeine Perſon 
dem Evangeliſchen Oberkirchenrath unterſtellt. Auch 
die deutſch⸗evangeliſche Gemeinde zu Belgrad in Ser⸗ 
bien iſt, wie die „N. Pr. Ztg.“ erfährt, 

ſchen San züge "angeictoten. 

— Der Reichs⸗Kommiſſar für 
Geſundheltspflege im Stromgebiete der Elbe, Frhr. 
v. Richthofen, begiebt ſich heute Nachmittag nach 
Hamburg, um mit den dortigen Behörden in direkten 

perſönlichen Verkehr zu treten und um den Betrieb 
der dort von ihm errichteten Schiffs⸗Central⸗Station 
zu beſichtigen. 

— Es iſt in letzter Zeit wiederholt darüber Be⸗ 
ſchwerde geführt worden, daß Schulkinder zur Theil⸗ 
nahme an dem ſchulplan mäßigen Reli⸗ 
gionsunterricht eines Lehrers anderer Con⸗ 
feſſion herangezogen worden ſind. Die königliche 
Regierung zu Breslau hat ſich deshalb veranlaßt 
geſehen, die Kreisſchulinſpektoren darauf aufmerkſam 
zu machen, daß nach der wiederholten ausdrücklichen 
Anordnung des Herrn Miniſters Schulkinder, welche 
nicht zur Confeſſion des Lehrers gehören, zur Theil⸗ 
nahme an dem Unterricht in der Religionslehre oder 
in der bibliſchen Geſchichte, wie er in der Schule 
ertheilt wird, nicht angehalten werden dürfen, dieſe 
Theilnahme vielmehr nur dann zu geſtatten iſt, wenn 
15 Eltern oder Vormünder dieſelbe ausdrücklich ver⸗ 
angen. 

— Wie das „Berliner Tageblatt“ erfährt, wird 
eine nicht unerhebliche Vermehrung 
Richterſtellen in Preußen vorbereitet. 

— Das Aelteſten⸗Collegium der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft hat in feiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, in den 
Börſenſüälen Sammel-Liften für Hamburg 
aufzulegen, und die eingehenden Beträge dem Berliner 
Helſs⸗Comttee, welches von dem Bürgermeiſter Zelle 
ins Leben gerufen wurde, zu überweiſen. 

— Die Blätter veröffentlichen heute die Eingabe 
des Berliner Magiſtrats an den Miniſter des Innern 
wegen Geſtattung der Einführung der facultativen 
Leichen verbrennung. 

— Die die „National⸗Ztg.“ neuerdings hört, iſt 
für die Einberufung des Landtages, trotzdem 
dieſelbe im November erfolgen ſoll, noch kein beſtimmter 
Tag 3 feftgefeßt worden. 

Im Reichsſchatzamt iſt man ſehr eifrig mit 
Auſſtellung des Reichshaushalts⸗Etats für 
1893/94 beſchäftigt. Bis jetzt hat es den Anſchein, 
daß nur einzelne Theile des Etats erhebliche Ab⸗ 
änderungen von dem laufenden Etat erfahren dürften. 
Ob und in wie weit die Einnahmen bereits unter der 
vorausſichtlichen Wirkung neuer, erſt zu genehmigender 
Steuern ſpäterhin höher zu veranſchlagen ſein werden, 
ferner wie der Ausgabe⸗Etat der Militärverwaltung 
durch die neue Heeresvorlage ſich anders geſtalten 
möchte, iſt zur Zeit noch nicht abzuſehen. 
beiden Richkungen hin geben, wie der „M 
3.“ geſchrieben wird, die Vorarbeiten im 
Augenblick noch gar keinen Maßſtab für die Geſtaltung 
der Dinge. Eine glaubwürdige Angabe will z. B. 
wiſſen, daß der Entwurf zur Heeresvorlage ſchon 
wiederholt umgeſtaltet worden ſei und daß die Koſten⸗ 
anſchläge noch immer keine endgültige Feſtſtellung er⸗ 
fahren hätten. Alles jet in dieſer Beziehung noch in 
der Schwebe. Die Ankündigung einer Reichstags⸗ 
auflöfung für den Fall einer Ablehnung der Militärs 
vorlage wird in Regierungskreiſen auf die Rechnung 
des Erfinders dieſer Nachricht geſetzt. Bisher hat die 
Regierung auch nicht entfernt an die Möglichkeit einer 
Auflöſung gedacht, geſchwelge denn damit gerechnet. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 20. Sept. Aus 
Tarnopol wird gemeldet, daß die römiſchen und 
griehlic katholiſchen Religionslehrer am dortigen 
Gymnaſium wegen der Affaire des von einem Gymna⸗ 
ſiaſten ermordeten Profeſſors Glowaczki penſton irt 
worden ſeien. — Die Fr. Pr.“ iſt der Meinung, 
daß die öſterreichiſche Regierung erſt die Entwickelung 
der Frage der zweijährigen Dienſtpflicht in Deutſchland 
abwarten will, bevor ſie daran geht, größere Reformen 
nach derſelben Richtung auch in Oeſterreich durchzu⸗ 


führen. 
Schweiz. Genf, 20. Sept. Der Bundesrath 
ſtützungskaſſe 


beſchloß, 1000 Fres. der Unter 
in Hamburg zu überſenden. 

rankreich. Paris, 20. Sept. Aus Tanger 
wird gemeldet, daß der ſranzöſtſche Geſchäftsträger 
Proteſt erhoben habe gegen die Deffnun g der 


der preußi⸗ 
die 


der 


Nach 


4 ende Feuilleton. 

— Ein ſenſationeller Familienpro Ge 
die gräfliche Familie Clam⸗Gallas if en te h En 
Seiten mehrerer Perſonen angeſtrengt worden, die 
das Vermögen und den Namen der gräflichen Familie 
beanſpruchen. Die Vorgeſchichte zu dieſem Prozeſſe 
iſt folgende: Der Chef der Familie der Grafen 
Clam⸗Gallas, Graf Chriſtian Chriſtof Gallas, ver⸗ 
mählte ſich im Jahre 1800 mit einer Comteſſe Klara 
Aldringen. Während des franzöſiſchen Krieges war 
das Schloß der Familie des Grafen öfter von Ein⸗ 
quartierungen fremder Offiziere heimgeſucht. Unter 
Anderen war einmal der ruſſiſche Baron Kettenborn 
in dem Schloſſe einquartiert worden. Während der 
Baron im Schloſſe weilte, war Graf Chriſtian ab⸗ 
weſend, weil er im franzöſiſchen Kriege mitſocht. Als 
er im Jahre 1805 zurückkehrte, entſtand zwiſchen ihm 
und ſeiner Gemahlin eine Spannung, welche jedoch 
beigelegt wurde. Im Jahre 1807 abermals aus 
einem Feldzuge zurückkehrend, kam der Conflict neuer⸗ 
dings zum Ausbruche, in Folge deſſen er ſeine Gattin 
nach Schloß Teplitz verbannte. Die Hauptperjon des 
Prozeſſes iſt Graf Eduard Clam⸗Gallas, der Heer⸗ 
führer vom Jahre 1866; derſelbe iſt 1805 geboren, 
eine leutſelige Natur und war durch eine brüderliche 
Zuueigung und Freundſchaft mit einem Haupt⸗ 
mann Namens Heinrich Kerpel verbunden, der 
im Jahre 1807 ebenfalls im Schloſſe Teplitz 
geboren wurde. Graf Eduard unterſtützte nun 
dieſen Hauptmann bis zu deſſen im Jahre 1858 er⸗ 
folgtem Tode. Er unterſtützte auch die Hinterbllebenen 
des Hauptmannes, indem er jedem Kinde 200 Fl. jähr⸗ 
lich als Penſion anbot. Als nun Graf Eduard im 
vorigen Jahre geſtorben war, erklärte ſein Sohn Franz 
durch ſeinen Rechtsanwalt den Geſchwiſtern Kerpel, 
er wolle mit ihnen einen Vergleich ſchließen, laut 
welchem fie ſich dokumentariſch gegen eine Abfertigung 
von je 1000 Fl. verpflichten, auf alle eventuellen Rechte 
gegenüber der Familie Clam⸗Gallas Verzicht zu leiſten. 


Die Geſchwiſter haben dies in der Noth angenommen,] für mögen folgende Angaben dienen. 


angewieſen. 


n Bulgarien angrenzenden Rumänien ſind zur Zeit 
die evangeliſchen Gemeinden in Jaſſy, Galaß, Bralla, 
Piteſti, Crajova, Turn⸗Severin, Altmadiſcha und 
Conſtanza unſerer Landeskirche angeſchloſſen. Die 
evangeliſche Gemeinde zu Bukareſt ſteht unter dem 


Pariſer Poſt durch Sanitätsbeamte, worauf die 
nächſten Poſtſendungen auch uneröffnet abgegeben 
wurden. Die Santtätsbeamten in Tanger tadeln dieſe 
Ausnahmemaßregel ganz unverhohlen. — Das Miniſte⸗ 
rium beſchloß, am 22. September, dem Feſte der 
Republikverkündigung, 300 Verurtheilten die Strafe 
zu erlaſſen. 

Spanien. Madrid, 20. Sept. Die 
Handelsvertragsverhandlungen Spa⸗ 
niens mit den verſchiedenen europälſchen Staaten 
nehmen deshalb einen ſchleppenden Verlauf, weil die 
ſpaniſche Regierung die Handelsverträge erſt im April 
oder Mat nächſten Jahres in Kraft treten laſſen will. 

Rußland. Petersburg, 20. Sept. Nach 
zuverläſſigen Mittheilungen hat die ruſſiſche 1 
dem Oberſten Jonoff den gemeſſenen Befehl zugehen 
laſſen, ſein Expeditionscorps aus dem Pamir⸗ 
gebiete zurückzuziehen und die Truppen in ihre 
früheren Garniſonen in Ferghang zurückzubringen. — 
Es wird weiter gemeldet, daß der Geſetzentwurf, 
betreffend die Reorgantjation des finnländiſchen Senats 
die kaiſerliche Sanktion bereits erhalten habe und im 
Oktober in Kraft treten werde. 


Von der Cholera. 


— In Berlin ſind geſtern 4 neue Cholerafälle 
vorgekommen, von denen 2 tödtlich verlaufen find. 
Bemerkenswerth ift beſonders der Fall des Fabrik⸗ 
arbeiters Pohl, der ſchon nach wenigen Stunden 
ſtarb, weil Pohl ein Berliner iſt, in letzter Zeit Berlin 
nicht verlaſſen hat und weder mit Hamburgern noch 
mit Schiffern in Berührung gekommen ſein will. Da 
die Fabrik, in welcher er arbeitete, an die Spree 
grenzt, ſo wäre als Infektlonsmöglichkeit in dieſem 
Falle nur das Trinken von Spreewaſſer anzunehmen. 
3 verlautet aber andererſeits, daß Pohl am letzten 
Sonntag eine Reihe von Kneipen beſucht hat, in denen 
Schiffer zu verkehren pflegen. Die Anſteckung könnte 
daher auch durch dieſe erfolgt ſein. — Seit vorgeſtern 
Mittag ſind 6 neue verdächtige Erkrankungen ge⸗ 
meldet. Der Krankenbeſtand im Moabiter Kranken⸗ 
haus betrug heute Mittag 46 Perſonen. 
In Hamburg ſind Montag 142 Perſonen 
an der Cholera erkrankt und 67 geſtorben. — Pro- 2 
feſſor Koch hat der gemiſchten Commiſſion energiſche 
Schritte zur Aſſanirung Hamburgs angerathen; ſonſt 
ſei das Wiederauftauchen der Cholera im nächſten 
Jahre wahrſcheinlich. — Peinliches Aufſehen erregt 
ein Zwiſchenfall mit den Aerzten. Den Halleſchen 
Aerzlen, welche auf den Hilferuf aus Hamburg dort⸗ 
hin eilten, wurden, wie die „Hall. Ztg.“ meldet, drei 
Mark und dreißig Pfennig pro Tag für ihre Mühe⸗ 
waltung angeboten, obwohl ihnen ein weſentlich höherer 
Betrag in Ausſicht geſtellt war. Auf eine von 
ſämmtlichen im alten Allgemeinen Krankenhauſe thä⸗ 
tigen auswärtigen Medizinern an den Senat gerichtete 
Beſchwerde, in welcher ſie das ihnen angebotene 
Honorar als beleidigend zurückwieſen, erfolgte eine 
geradezu verblüffende Antwort. Die Mediziner wur⸗ 
den, ohne daß ihnen ein Wort des Dankes geſagt 
wäre, angewieſen, am Donnerſtag das Krankenhaus 
ungeſäumt zu verlaſſen; ihre Competenzen jeten ihnen 
Hierauf haben die Herren denn auch 
ſelbſt auf die 1 5 verzichtet. 

Hamburg, 20. Sept. Im Landgebiete 1 14 
Erkrankungen mit 1 Todesfall ftattgefunden. In Cux⸗ 
haven wurde 1 Erkrankung conſtatirt. 

Stettin, 20. September. Heute ſind vier neue 
Cholera⸗Erkrankungen amtlich gemeldet worden, da⸗ 
runter eine mit tödtlichem Ausgange. 

Mannheim, 20. Sept. den Frankenthal iſt keine 
weitere Erkrankung vorgekomme 
Wien, 20. Sept. Nach Bridatmeldungen ſoll die 
Cholera in Krakau zunehmen. Im dortigen Garniſon⸗ 
Hoſpital ſollen 14 ECholera⸗Erkrankungen und in der 
Stadt und den Vorſtädten Podgorze und Zwürnlece 
mehrere neue Erkrankungen k konſtatte worden fein. 
Die vorgeſtern erkrankte Frau ſowie der geſtern er⸗ 
a 3 * heute geſtorben. 

otterdam, ept. Hie 5 
Todesfälle vorgekommen. He find drei Cholera 


Nachrichten aus den 
Danzig, 20. Sept. (D. 3.) 
bis Dienſtag anberaumte Verſamml 
waſſer⸗Fabrikannten Deutſchlands 


Provinzen. 
Die auf Sonntag 
ung der Minerals 
Choleragefahr halber aufgehoben e 55 
Neufahrwaſſer gemeldet wird, liegen daſelbſt jetzt 8 
Dampfer in Quarantäne, darunter einige ſeit Donners⸗ 
tag. Da auf denſelben die Desinfection der Räume 
noch nicht ganz beendigt ſein ſoll, jo befürchtet man 
daß ihre Freigabe auch jetzt noch nicht werde erfolgen 
können. Im Intereſſe der Erhaltung des Schiffs⸗ 
verkebrs wird von den Intereſſenten dringend eln 
„ AA ˙ Möleunigereß BerjUBIEN BED Verfahren gewünſcht. 


Dirſchau, 20. Sept. (Dirſch. Ztg.) Ein naiver 
Reiſender, der 4. Klaſſe fuhr, ging geſtern Nachmittag 
in den Warteſaal 3. Klaſſe des hieſigen Bahnhofes, 
nahm von dort einen Stuhl und war mit demſelben 
ſchon beinahe bis an das betreffende Coupé gelangt, 
als dem praktiſchen Jüngling noch rechtzeitig der 
Stuhl fortgenommen wurde. Auf die ſehr natürliche 
Frage, wie er denn dazu komme, ſich einen ihm nicht 
gehörigen Stuhl anzueignen, antwortete der Weltum⸗ 
ſegler 4. Güte, daß er ſeinen Sitz im Waggon be⸗ 
zahlt und ſomit Anſpruch auf einen Stuhl habe und 
„zu ſitzen iſt da im Zuge nichts“, ſetzte der Mann em⸗ 
pört hinzu. „Ich habe dafür bezahlt!“ — Ein Glück 
iſt es, daß nicht alle Reiſenden vierter Klaſſe dieſer 
Anſicht ſind, ſonſt würden die Stühle auf den Bahn⸗ 
höfen bald knapp werden. 

[=] Krojanke, 19. Sept. In der letzten Schul⸗ 
deputationsſitzung wurden die für eine neue Amts⸗ 
perlode wiedergewählten Schuldeputations mitglieder, 
Beſitzer Schilling, R. Belz und Stellmacher Zytur, 
in ihr Amt eingeführt. Als Vertreter des Vorwerks 
Krojanke iſt für dieſe Körperſchaft der Oberamtmann 
Hachtmann in Vorſchlag gebracht worden. Bezüglich 
der in dieſer Woche hier ſtattfindenden Reviſion wurde 
beſchloſſen, die während dieſer Zeit eintretenden Schul⸗ 
verſäumniſſe mit erhöhten Strafen zu belegen. 

Pr. Stargard, 20. Sept. (D. 3) (Prozeß 
Preuß u. Gen.) Im weiteren Verlaufe der Ver⸗ 
handlung fand die Beweisaufnahme nach der Rich⸗ 
tung der wiſſentlichen Beihülfe von Seiten der 
3 Mitangeklagten ſtatt. Bei der Verhandlung des 
Kiedrowski und Nicolajewski zeigten beide, ebenſo wie 
Preuß es gethan, das offenkundige Beſtreben, durch 
hartnäckiges Leugnen, durch in Abredeſtellen ſelbſt der 
in der Vorunterſuchung zu Protokoll gegebenen Ge⸗ 
ſtändniſſe, Frau K. möglichſt von jedem Verdacht der 
ſtrafbaren Betheiligung zu reinigen. In Betracht 
kommen namentlich folgende Anklage-Punkte: 1) Am 
Abend des 4. April ſoll Frau K. weinend zu Vater 
und Gatten gekommen und beide zur ſofortigen Hilfe⸗ 
leiſtung dem Preuß gegenüber, dem es „Sehr ſchlecht“ gehe, 
aufgefordert haben. Das laſſe auf Einverſtändniß und 
volle Kenntniß des damaligen Geſchäftsſtandes der 
Bank wie des Preuß'ſchen Vorhabens ſchließen. 
2) Nicolajewski und Kiedrowski haben ſich die Ver⸗ 
ſchleppung bezw. Veräußerung der vor der Preuß'ſchen 
Flucht aus dem Treſor der Bank geraubten Werth⸗ 
beſtände in der bekannten Weiſe angelegen ſein laſſen. 
3) Frau K. wird beſonders das Manöver mit dem 
Geldſchein, der in Danzig von Preuß unterſchrieben 
und ſodann hier präfentirt wurde, worauf die Aus⸗ 
zahlung auf der Poſt erfolgte, zur Laſt gelegt. 
4) Von 1000 Mk., die Kiedrowski aus dem Erlös 
der verkauften Papiere ſeiner Frau übergeben hat, 
nimmt man an, daß Preuß ſie gar nicht em⸗ 
pfangen habe. 5) Später wurde dieſe Summe, 
ebenſo auch ein Beutel mit 559 Mark zugleich 
mit den anderen Werthgegenſtänden aus den Ver⸗ 
ſtecken auf Kledrowski'ſchem Grund und Boden her⸗ 
vorgeholt. Der letzterwähnte Geldbetrag von 559 
Mk. war eingeſchlagen in ein mit den Initialen der 
Frau Kiedrowski — M. N. — gezeichnetes Taſchen⸗ 
tuch und weiter umhüllt von einem Gardinenfetzen, 
der der Keſchen Wohnung entſtammte. Befragt, in 
wieweit die drei Angeklagten in Bezug auf die vor⸗ 
bezeichneten Punkte ſich ſchuldig bekennen, ſtritten ſie 
ſämmtlich ab das Einverſtändniß, alſo die ſyſtematiſche 
Handlungsweiſe. Es folgte die Vernehmung des 
Herrn Amtsrichter Ziemann⸗Dirſchau, der bekanntlich 
die Vorunterſuchung leitete. Zeuge ſchildert chrono⸗ 
logiſch die Vorgänge nach dem 4. April, wie wir ſie 
geſtern kurz recapitullrt haben. Die Ausſage ergiebt 
beſonders für Kiedrowski belaftende Momente. Es 
wurden ſodann noch als Zeugen vernommen Herr 
Criminalinſpector Richard⸗Danzig, das Dienſtmädchen 
Martha Kumrow aus dem Kindler'ſchen Hotel, wo⸗ 
ſelbſt P. vorübergehend Aufenthalt genommen, Kellner 
Ernſt Klein und das früher Preuß 'ſche Dienſtmädchen 
Emilie Lange, die den bewußten Geldſchein ſ. Zt. 
ahnungslos dem Briefträger abgenommen und auf's 
Pult gelegt hat. Herr O. Kämmerling giebt darauf 
ſeine Zeugenausſage dahin ab, daß, nachdem er kurz 
vor dem Krach in den Aufſichtsrath gewählt worden, 
er erklärt habe, nicht früher ſein Amt übernehmen zu 
wollen, als bis Bücher und Kaffe gründlich revidirt 
ſeien. Daraufhin iſt P. dann flüchtig geworden, da 
nun eine Verſchleierung nicht mehr durchführbar. 
Herr Schmidt⸗Ließau conſtatirt, er ſelbſt (Preuß) 
habe ihm gegenüber auf ſeine Warnung hin, niedrigere 
Dividende zu zahlen, gelegentlich erklärt, das wäre 
nicht angängig, da ein ſolches Verfahren den Credit 
der Bank ſchädigen müſſe. Auf Antrag des Erſten 
Staatsanwalts wurde ſchließlich für die Vernehmung 
der letzten Zeugen — Herrn Bürgermeiſter Dembski 
und Polizei⸗Sergeant Malinnis — die Oeffentlichkeit 
— . — n bb SZ Inzwiſchen war es Abend geworden. 


Der Zuhörerraum hatte ſich vollſtändig gefüllt und 
die Fenſter des Sitzungsſaales waren fortgeſetzt von 
zahlreichen Perſonen umlagert. Endlich ergriff nach 
Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit der Herr Staats⸗ 
anwalt das Wort zu ſeinem faſt eine Stunde an⸗ 
dauernden Plaidoyer. Alle gravirenden Momente in 
Betracht ziehend, halte er die Anklage in vollem Um⸗ 
fange aufrecht. Die aus § 249 des Actiengeſetzes für 
Commanditgeſellſchaften zu beſtrafenden Unterſchlagungen 
des P. ſeien um ſo verwerflicher, als Angekl. einen 
Luxus getrieben, wie ihn ſelbſt ſehr reiche Leute ſich 
nicht geſtatteten, geſchweige denn ein Mann 
wie Preuß, der nachweislich nur geringe recht⸗ 
mäßige Einkünfte gehabt habe. Beſonders erſchwerend 
falle ins Gewicht, daß P., um ſeine auf einem Schwin⸗ 
delſyſtem beruhende Exiſtenz recht unauffällig erſcheinen 
zu den ſeinen verſchwenderiſchen Neigungen unaus⸗ 
geſetzt durch Bezüge von auswärts fröhnte. Die 
lügneriſche Haltung des Preuß müſſe zudem die 
Ueberzeugung erſtarken laſſen, daß er j. Zt. thatſäch⸗ 
lich den fraglichen Ausſteuerbetrag auch aus der Ge⸗ 
ſellſchaftskaſſe gezahlt habe ꝛc. Der Herr Erſte Staats⸗ 
anwalt reihte ſodann an einander, was an Belaſtungs⸗ 
Material in Bezug auf die wiſſentliche Beihilfe 
der drei anderen Angeklagten zu verzeichnen 
ſei und gab ſchließlich ſeiner Vermuthung 
Ausdruck, daß Preuß urſprünglich entſchieden beab⸗ 
ſichtigt habe, in's Ausland zu flüchten, nachdem es 
ſeinen Helfershelfern gelungen geweſen wäre, die aus 
der Kaſſe geraubten Gelder bei Seite zu ſchaffen. 
Nur dem Umſtande, daß mangels aller Legitimations⸗ 
paptere eine Flucht kaum erſolgverheißend geweſen, 
inzwiſchen auch durch den Herrn Staatsanwalt alle 
Auswandererhäfen telegraphiſch gewarnt worden 
waren, ſei es zuzuſchreiben, daß P. — nun muthlos 
geworden — nach Dirſchau zurückkehrte. Er könne 
alſo die Handlungsweiſe des P. keineswegs als kopflos 
und unſinnig auffaſſen. In Anbetracht deſſen beantrage 
er die höchſte Strafe mit je 5 Jahren für die ſchwere 
Schädigung der Commanditiſten und bezw. Aus raubung 
des Geldſchrankes = 10 Jahren, ſodann für jeden 
der fünf erwieſenen Fälle von Bilancefälſchungen 
1 weiteres Jahr Gefängniß, was ein Geſammtſtraf⸗ 
maß von 15 Jahren Gefängniß ausmachen würde, 
das indeß auf das geſetzlich zuläſſige Maß von 
10 Jahren Gefängniß und 10 Jahren Ehrverluſt zu 
reduziren ſei. Außerdem ſei nach den Straf⸗ 
beſtimmungen für Commanditgeſellſchaften auf Actlen 
die Verhängung einer Geldſtrafe von 4500 Mk. ins 
Auge zu faſſen, für die im Unvermögensfalle je ein 
Tag Geſüngniß auf 15 Mk. anzurechnen ſein würde. 


. —— ä — 


3 — 


Gegen N:colajewäli und Kiedrowski beantrage 
er wegen wiſſſentlicher Beihilfe je 4 Jahre 
Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt und bel 


der Frau Kiedrowski 1 Jahr Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt. Preuß bittet den Gerichtshof, 
einen mildernden Umſtand darin zu erblicken, daß ein 
effektiver Schaden im Hinblick auf die Zuſatzdividenden 
den Commanditiſten nicht verurſacht worden. — Für 
Nicolajewitſch und Kiedrowski plaidirt Herr Rechts- 
anwalt Hähne um Strafmilderung, indem er das 
Moment der Dankbarkeit, welche alle Mitangeklagten 
gegen Preuß, als ihren Wohlthäter, beſeelt haben müſſe 
und ſie zum blinden Gehorſam bewogen, in Erwägu i 
zu ziehen bittet. Herr Rechtsanwalt Keruth⸗ „Danzig 
plaidirt in längerer, wirkungsvoller Rede ſü 
gänzliche Freiſprechung ſeiner Clientin, Frau Martig 
Kiedrowski. Hiernach zog ſich der Gerichthof um 48 
Uhr zur Berathung zurück. Um 49 Uhr wurde das 
mit Spannung erwartete Urtheil verkündet, in wel? 
chem erkannt wurde: Gegen den früheren Bank“ 
direktor Wilhelm Preuß wegen Unterſchlagung ed 
Untreue auf 6 Jahre Gefängniß und 6 Jahre Ehr 
verluſt, ſowie auf eine Geldſtrafe von 3000 Mk., 10 
züglich deren im Unvermögensfalle auf je 15 Me. ein 
Tag e weiter in Anrechnung kommtz 5 
wiſſentlichen Beihilfe für überführt erachte 
erhielten Nicolajewskt und 5 
18 Monate Gefängniß und des Letzteren Frau Mare 
6 Monate Gefängniß. Dem Herrn Vorſitzenden Mi 
klärte Preuß auf der Stelle, daß er Revſſion Ka 
das Urtheil einlegen wolle, Kiedrowski und 
jewski behielten ſich ihre Entſchlüſſe noch vor. 
Antrag des Herrn Rechtsanwalt Hähne auf eln 
weilige Haftentlaſſung des Kiedrowski und J. Ni 
jewski wurde vom Gerichtshof mit dem Hinweis de 
elehnt, daß die vorläufig auf freiem Fuß verblelhene, 
Nan Kiedrowski genügend geſchäftskundig erſeh 
um die im Gefängniß weilenden Kiedrows 
Nicolajewski zu Haufe zu vertreten. 
Marienwerder, 20. Sept. (N. W. M.) ft Reher 
Feuer wurde dem Beſitzer und Gemeindevor] M. 
17 Anton Dyck zu Dorf Rothhof am 13. per? 
ein Strohſtaken, enthaltend 44 Fuhren Stroh, eren 
nichtet. Den Bemühungen des Gendarmen alten 
Gutowski iſt es gelungen, in dem 11 Jahre © 


ſich aber jetzt eines Kleines Feuilleton. i ade ieht eines Beten beſonnen u 
einen Prozeß gegen den Chef der Familie 
Gallas an, in welchem ſie einen eufiprechenden Ans 
theil an dem Vermögen des gräflich Clam-Gallas'ſchen 
Geſchlechtes und deſſen Namen beanſpruchen. Sie be⸗ 
haupten nämlich unwiderleglich nachweiſen zu können 
daß der im Jahre 1807 auf dem Schloſſe zu Teplitz 
geborene Heinrich Kerpel der Bruder des Grafen 
Eduard Clam⸗Gallas, und daß es keine Wohlthat, 
ſondern blos verwandiſchaftliche en bungen und 
Rückſichten waren, welche den Grafen Eduard veran⸗ 
laßten, ſich des Hauptmanns und es Kinder anzu: 
nehmen. Als Kläger erſcheinen: ein Diener der Berliner 
Theater⸗ und Muſikausſtellung, ferner die Frau elnes 
Kaſſirers im en und ein Eifenbahndedieniteter, 

— Von dem Franzoſen Grandin, der ſich 
ſelbſt den Titel „Le Marcheur“ beigelegt und wie 
bekannt vor einigen Tagen auch Elbing auf ſeinem 
Ache nach der ufflicen 9. hl paſſirte, 
entwirft ein Mitarbeiter der „N. Nachr.“ folgendes 
neue für ihn wenig ſchmeichelhafte Bild: Wie einft 
Züricher Armbruſtſchützen an einem Tage von ihrer 
Stadt nach Straßburg zu Schiff fubren und zum 
Beweiſe dieſer außergewöhnlichen ſchnellen Fahrt 
einen Keſſel mit Hirſebrei noch warm mitbrachten, 
um ſo den befreundeten Straßburgern zu zeigen, 
daß ie ſich im Falle der Noth auf ihre Verbündeten 
verlaſſen könnten, ſo wollen die Franzoſen durch 
dieſe gewaltige Marſchleiſtung ihren ruſſiſchen Ver⸗ 
bündeten gewiſſermaßen ad oculos demonſtriren, wie 
chnell ihnen in Kriegsgefahr ev. Hülfe zu Theil 
werden könne. Nun liegen die Dinge ganz ſonderbar. 
Wenngleich Grandin ſich in den einzelnen Orten An⸗ 
kunft und Aufenthalt jedes Mal beſcheinigen läßt, ſo 
haben wir beſtimmt in ihm einen Betrüger vor uns, 
der nur einen Theil des Weges zu Fuß, den anderen 
aber mit der Bahn zurücklegt, wie es ja auch vor 
Se Zeit fein Landsmann gethan hat, der denjelben 

g auf Stelzen zurücklegen wollte, aber mehrmals 
au Bahnhöfen abgefaßt wurde. Zum Beweiſe hier⸗ 


nd even war Le Marcheur in Wipperfürth, einer Stadt im Re⸗ 
Clam- gierungsbezirk Cöln, am 9. 


September ſchon in 
Küſtrin. Da beide Orte in der Luftlinie 75 deutſche 
Meilen von einander entfernt ſind, ſo dürfte die 
wirkliche Entfernung wohl 100 Meilen betragen, jo 
daß auf jeden Tag ein Marſch von 10 Meilen kommt. 
Bereits am 11. war Grandin nach Zeitungsangaben 
in Deutſch⸗Krone, Weſtpreußen, jo daß er dieſe Strecke 
in 2 Tagen zurückgelegt haben müßte. Beide Städte 
ſind 30 Meilen von einander entfernt; demnach 
kommen bei dieſer Strecke auf jeden Tag, man leſe 
und ſtaune, 15 deutſche Meilen. Bei dieſer Berech⸗ 
nung muß man noch berückſichtigen, daß auf dem 
Marſche von Wipperfürth bis Deutſch⸗Krone keln 
Ruhetag geweſen ſein darf, ſonſt würden ſich die 
Leiſtungen für die einzelnen Tage noch ganz anders 
geſtalten. Nach dieſen Angaben hätte der brave 
Grandin 12 Tage hintereinander durchſchnittlich 
täglich 11 Meilen zurückgelegt. Und das hält nicht 
einmal ein Pferd ans! Wer jemals als Soldat oder 
Touriſt weitere Märſche gemacht hat, weiß es, was es 
heißt, einmal einen Weg von 10 Meilen zu machen. 
Es ſei noch erwähnt, daß Le Marcheur in Küſtrin 
kurz nach 5 Uhr eintraf, der Berliner Zug kommt 15 
Minuten früher; nun hält dieſer Zug in Lietz, einem 
etwa einen Kilometer von hler entfernten Dorfe. 
Hier nun wird Monſieur Grandin ausgeſtiegen ſein, 
die Binde umgelegt und dann den Weg nach der 
Stadt gemacht haben, um in einer kleinen Station 
wieder aufzuſteigen und ſeinen „Marſch“ fortzuſetzen. 
Dafür zeugte auch das Aeußere ſeiner Kleidung, die 
tadellos ſauber war und keinerlei Spuren eines 
weiten Marſches zeigte. 

— Sonderbare Weltreiſende. Bekanntlich 
verſuchte kürzlich ein amerikaniſcher Journaliſt ohne 
Geld in der Taſche eine Weltreiſe zu unternehmen; er 
gelangte jedoch nur bis Berlin, wo er als Vagabund 
eingeſteckt und ſpäter ausgewieſen wurde. Dies Bei⸗ 
ſpiel hat ſoeben Nachahmung gefunden. Ein 19jähriger 

Menſch, Namens Sven Wirön, hat es von Kopen⸗ 


Am 30. August ! hagen aus unternommen, unter gleichen Bedingungen 


— eee 
eine Reiſe um die Welt anzutreten, jedoch nicht 971 
Austrage einer Wette, ſondern um ſeine 
befriedigen. Die Reiſe ſoll über London, 
Chicago, San Franeisko nach China, Indien, 10 owe, 
afrika und durch Mittel⸗Europa zurück na ft det 
hagen gehen. Seinen Lebensunterhalt 1906 t zu 
junge Mann ſich durch ehrliche Arbeit jeder e ber der 
verſchaffen. Um nicht dem gleichen Schickſale, w ji 
erwähnte amerikaniſche Journaliſt au 34 
trägt er für alle Fälle einen ſicheren Wechſe 
25 Lſtrl. bei ſich. — Die Reiſe von Kopenhagen 
London hat Wirön als Matroſe angetreten. in 
— ueber die Wagnermanie, welche jezt ſol⸗ 
die Mode gekommen, bringt der Pariſer i en 2 5 
genden treffenden Scherz: „Man erkennt den 
nerianer à la mode,“ meint er, „an dem Siegit 12 
ſchwerte, das ihm in beſcheidener Größe als Keravaſigen 
nadel dient, an der Laplslazuli⸗Nachbildung des he Ring 
Gral, die ſeinen Spazierſtock krönt, an dem ei einen 
des Nibelungen aus echtem Rbeingold, 1 Ulle 
Finger ſchmückt, an dem Nornenſeilchen als nd pe 
und dem Wurm Fafner, der jeine Manske feine 
iert. Heimgekehrt tauft er feine Frau Iſolde, 
Geliebte Brunhilde, ſein ami Alfons * 
Triſtan, ſeine Hausmädchen verwandeln ſich i 
küren oder Blumenmädchen, und ihm Io, 3 
Wagner⸗Enthuſiaſten bleibt gewöhnlich die Ro be. 
Königs Marke vorbehalten. Von Muſik verſte a 
im Beſonderen nicht eine Note, und vergebens 
er ſich, einige Sicherheit in der Untericeidund, 1 
einzelnen Leitmotive, die als Deſſins ſein e 
ſchmücken, zu erlangen. Sein Reisegepäck beite 
größten Theile aus lunaufgeſchnittenen) P 
Wagner'ſche Werke, zahlreichen Leitfäden, 
und Wegweiſern durch Wagner's Mufit 1 ei 
Sprachhandbüchern, von denen = nicht ein 1 
ſteht. Beſondere Kennzeichen: Er fehlt nie be 
Auffügrung von „Fauſt,“ und sehne Lieblings 
ſind Mam zelle Nitouche und Miß Helyett. 


13% 
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Schulknaben Anton Krczywinski aus demſelben Dorfe 
den Brandſtifter zu ermitteln. Anfänglich leugnete 
der Junge, ſpäter aber legte er ein offenes Geſtänd⸗ 
niß ab und erzählte, daß er an genanntem Tage — 
wie ſchon öfter — in dem Staken geraucht habe und 
auf dieſe Welſe der Brand verurſacht worden jet. 
(2?) Chriſtburg, 20. Sept. Das hieſige Schöffen⸗ 
gericht hatte heute über zwei Fälle wegen Uebertretung 
der Sonntags ruhe Entſcheidung zu treffen. In einem 
Falle hatte ein Kaufmann während der Stunden des 
Gottesdienſtes zwar die Eingangsthür zum Laden 
durch Herablaſſen des Jalouſien geſchloſſen, in den 
Schaufenſtern dagegen nur die Rouleaux herunter⸗ 
gelaſſen, auf welchen Anpreiſungen von Verkaufs⸗ 


gegenſtänden ſtanden. Das Schöffengeri 
dieſe Schlleßung als genügend an mm 117 
Kaufmann frei. Im zweiten Falle hatte 


wirth ſein Lokal vor in Gaft⸗ 


Stunde des Gottesdienſtes gei 
find bier von 93 15 geöffnet. 


annahm, 


daß bald das ga 
des Dorfes ein wogendes Flammenmeer bildete. be 


Brandſtellen zu verzeichnen. Gerettet wurde 


f dem Felde 
Leider waren 
gering verſichert, 


mittag war d Arbei | 
don Holz bei (rbeiter Kleiſt von hier mit Laden 
ſchlug, ſo daß er 


war jo ſchwerer 9 
bracht, in t, daß er, nach feiner Wohnung ge⸗ 


beſtellung iſt 
Tro denheit der Vollendung nahe und bot, 


5 chte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Senn 


Nachdruck 1 
22. Sept.: Wolkig mit achdrud! verboten 


vegen, en lebhafte Win N e 


Veränderli i f 
windig, kalte Nacht. erlich mit Regen, kühl, 


Für dieſe Rubrik ti r ſte 
| ubr geeignet = . find N ſtets 
Slbing, 21. tember. 

» [Perſonalien beim Militär.) nan 
Frhr. v. d. Goltz vom Generalſtab des 16. Armeecorps 
als Rittmelſter und Eskadron⸗Thef in das Huſaren⸗ 
doch F Nr. u verlebt;, Bremier-Sieutenant Krahmer 
vom Huſaren⸗Regiment Nr. 1 zum überzähl itt⸗ 
ac De 55 3 zähligen Ritt 

* lUnſere jüdischen Mitbürger] feiern morgen 
den Anfang ihres 5653. Jahres; das zweite Neuſahrs⸗ 
feſt wird am 23. und das Jaſten⸗Gedaljah⸗Jeſt am 


25. d. M 
die Hamburger.] 


(18. gefelert. 


Für Die G 
1 ei eſangvereine 
zee ehen und „Liedertafel“ haben A für 
2 Nothleidenden in Hamburg Mitte November ein 
Loncert zu geben, deſſen Relnertrag dem Comitee zur 
bol rde der Nothleidenden überwieſen werden 
ſoll. — Dieſe beiden Vereine wären ſomit die erſten, 
welche der Nothleidenden in der Hanſaſtadt gedenken. 
Im Anſchluß hieran jet noch bemerkt, daß die 
Redaktion der „Altpr. Ztg.“ gerne bereit iſt, Beiträge 
zur Linderung der Noth in Hamburg entgegenzunehmen, 
und wird darüber öffentlich quittirt werden. Doppelt 
giebt, wer ſchnell giebt! 
Verkehr mit Hamburg.] Nach einer amt⸗ 
lichen Bekanntmachung der kgl. Eifenbahndirection zu 
tomberg find von den nach Hamburg curſirenden 
fahrplanmäßigen Zügen der Choleragefahr wegen 33 
eingeſtellt worden. 


* [Die Cigarrenfabrik von Löſer und Wolff 5 


bezieht bekannklich ihre Tabake von den Märkten in 
Hamburg und Amſterdam. Da eine Verſchleppung 
der Cholera durch den Tabak nicht ausgeſchloſſen 
erſcheint, ſo haben die Inhaber der erwähnten Cigarren⸗ 
fabrit jetzt angeordnet, daß die Einkäufe von Tabak 
auf dem Hamburger Markt vorläufig bis auf Weiteres 
einzuſtellen ſind. Dleſe Maßnahme wird natürlich die 
allgemeine uſtimmung finden. 
Irrt ümliche Meldung. Mit Bezug auf 
die Mittheilung über die vorläufige Ablehnung des 
Gnadengeſuchs von Dr. Wehr, welche wir der „Dan⸗ 
zer Zeitung“ entnommen, bringt das genannte 
Blatt folgende Berichtigung: „Die den früheren 
Landesdirektor Dr. Wehr betreffende Nachricht in Nr. 
3 der „D. Ztg.“ iſt unzutreffend. Dr. Wehr 
jet ein Gnadengeſuch überhaupt nicht eingereicht und 
; keinerlei Berichterſtattung betreffs deſſelben ange⸗ 
or . Der Erſte Staatsanwalt.“ 
bust [Vom Rathhaus. In dem neuen Rath⸗ 
9 wird jetzt raſtlos an den inneren Einrichtungen 
2 eitet. — Mit feiner lang geſtreckten Front an 
8 Irledrichſtraße und dem reich verzierten Giebel 
* der Junkerſtraße und dem Luſtgarten zu, ſeinen 
m gelben Ton gehaltenen Sandſteineinlagen, den 
äulen an den Eingängen, den Wappen von ſechs 
weſtpreußiſchen Städten (Danzig, Dirſchau, Marien⸗ 
urg, Graudenz, Thorn und Elbing), die in den 
enſtern des Stadtverordnetenſaales angebracht ſind, 


wie mit den ſonſtigen, ſinnreiche 
ſteinornamenten macht Hen, ſomboliſchen Sand⸗ 
Eindruck. 


Da 
„in dem 


gelegenen Gallerie führt, von wo aus der Blick über 
j b 

sei Taarten fort weit in die Niederung hinein 
Ehn; 1 2 von der eine zweite Treppe auf den 

m in Form einer Pyramide führt. Die abe 


— 


Strauchkähne war die 


geſtumpfte Spitze dieſes Thurmes iſt mit einem Gitter 
umgeben und wird wohl häufig als Ausſichtspunkt 
aufgeſucht werden. Da iſt ferner ein pyramidaler 
Thurm über dem Haupteingange der Friedrichſtraße, 
reich mit buntem Schiefer belegt, mit ſechs Erkern 
verziert und mit zwei Zinkaufſätzen geſchmückt. Da 
iſt der Ritter, der vor dieſem Thurme thront und auf 
die Stadt herabſieht, in der rechten Hand eine Lanze, 
in der linken einen Schild, da find endlich rechts und 
links von dem Ritter die beiden grünen Thürmchen, 
welche oben runde Kuppeln tragen und auf pavillon⸗ 
ähnlichen hölzernen Unterbauten ruhn. Aber auch 
ſonſt macht der Bau, theilweiſe im Renaiſſance⸗ und 
theils im gothiſchen Styl, einen angenehmen Eindruck. 
Die Dampfheizung, welche ſich auf ſämmtliche Räume 
erſtrecken ſoll, wird durch drei Dampfkeſſel vermittelt, 
welche in einem Keller eingemauert ſind. Zu dem 
Rathskeller gehören zwei kleinere und ein großes 
Gaſtzimmer. Der Raum unter dem Stadtverordneten⸗ 
ſaal iſt groß genug, um dem Alterthumsmuſeum ein 
angemeſſenes Heim zu gewähren. Und ſo wird das 
Gebäude, wenn der neue Flügel an Stelle des alten 


ch] Rathhauſes fertiggebaut fein wird, der Stadt gewiß 


zur Zierde gereichen. . 

*Zugverſpätung.] Der Güterzug, welcher des 
Nachts um 1 Uhr 30 Min. hier von Dirſchau eintrifft, 
hatte vorige Nacht eine Verſpätung von 13 Stunden 
erlitten. Mit dieſem Zuge wurden von Dirſchau ab 
die Reſervemannſchaften der Garde⸗Regimenter be⸗ 
fördert, welche von Berlin bis Dirſchau mittelſt 
Sonderzug befördert waren. Der Zug mußte des⸗ 
halb auf jeder Statlon bis Königsberg halten, um 
die Manaſchaften abzuſetzen, wogegen ſonſt der Zug 
nur auf größern Stattonen hält. Das Commando 
wurde von einem Hauptmann und zwei Offizieren 
begleitet. . 

* [Die Papierfabrik) in der Berlinerſtraße hat, 
wie wir erfahren, ſeit geſtern ihren Betrieb eröffnet. 
In der Fabrikationsweiſe ſind weſentliche Verbeſſerungen 
getroffen worden, ſo daß es ermöglicht wird, ein 
beſſeres Material wie früher herzustellen. 

*Tyroler⸗Concert.! Morgen und übermorgen 
wird im Gewerbehauſe die bayriſche Jodler⸗ und 
Concertſängergeſellſchaft Dammhofer aus München 
concertiren. Nach den uns vorliegenden Berichten aus⸗ 
wärtiger Blätter hat die Geſellſchaft bei ihrem Auf⸗ 
treten überall die größte Anerkennung gefunden. Die 
Protektion des Kaiſerl. Königl. Kammerſängers und 
Komponiſten Thomas Kaſſat iſt wohl zu begreifen, 
heißt es da, wenn man die Vortragsart der Sänger, 
das Friſche, Muntere, Rührende, mit Kunſt und 
Schule gepaart hört. — Mit Vorliebe ſcheint die 
Geſellſchaft elegiſche Weiſen zu lieben, die ihre Wir- 
kung auf die Zuhörer nicht verfehlen. Der bekannte 
Waſſerfall „Bleib mir treu, bis i di wiederſeh!“ 
wird in ſo weichen Tönen geſungen, daß 
Niemand unbewegt bleiben kann. Schlagzither⸗ 
ſolos ziehen mit trauten, ſüßen Melodien an den Zu⸗ 
hörern vorüber, die Sopraniſtin ſingt hell und klar, 
ſie verfügt über eine in allen Lagen effektvolle Stimme. 
Der Schuhplattler bildet den Schluß des Concertes. 
Wer Münchener Leben kennt, ein frohes Lied und 
gute Muſik liebt, wird nicht verſäumen, die Concerte 
zu beſuchen. 

* [Bon der Nogat.] Der Maſſerſtand derſelben 
war bis dahin ein ſo niedriger, wie er in Jahren 
nicht gekannt worden iſt. Selbſt für kleine Dampfer, 
die nicht einmal 3 Br tief gehen, ſowie für 
80 ö ogat in Folge deſſen ni 
paſſirbar. Es konnte z. B. seitens Fe bei Waſſer. 
bauinſpectors aus Marienburg die Strombereiſung 
nicht auf dem Dampfer „Dronthe“, ſondern nur auf 
einem Boot erfolgen. Ungewöhnlich arm war auch 
die Nogat in dieſer Zeit an Fiſchen. In anderen 
Jahren waren die Fänge von Neunaugen ſchon recht 
lohnend, bis jetzt aber ſind alle hierauf hinzielenden 
Verſuche noch vergeblich geweſen. Bei den Lieferanten 
und Röſtereien laufen ſchon zahlreiche Beſtellungen 
ein, doch können dieſelben nicht befriedigt werden. 
Nun aber macht ſich auch bereits im unteren Strom⸗ 
gebiet Wachswaſſer bemerkbar, wodurch ſich ſowohl 
ein regerer Verkehr als auch ein reicherer Verdienſt 
für die Berufsfiſcher einftellen wird. 

(Schöffengericht. Sitzung vom 20. September. 
Die unverehelichte Johanna Eliſabeth Prien, bereits 
wegen Eigenthumsvergehen vorbeſtraft, wird wegen 
Unterſchlagung und Diebftahls zu 2 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Knecht Franz Albert zu 
Cadinen iſt geſtändig, am 26. Mai cr. daſelbſt einen 
ns reg ar Ziegelſtücks vorſätzlich 

mißhandelt zu haben. Er wird deshalb 
Geſängniß beſtraft. W 
begangen am 22. Juni d. Au, 
vorbeſtrafte hieſige 
8 u de she zu 8 
egen gegenjeitiger Mißhandlung am 26. 
Kruge zu Wickerau Ben 0 i van 
Sennert aus Aſchbuden zu 


wird der ſchon vlelfa 
Holzkorkenmacher Auguſt Miche 


es iſt a 

erthe von 10 Mark entwendet zu haben und wird 

mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. — 

Sun . i 7 55 8 ß beſtraft Der Töpfer 
unt verübten Mißhandlung mittels eines Meſſers 

mit 2 Monaten Gefängniß beſt t 0 

Einziehung des Meſſers e gr 


Zu den Viehmür 
einer Nan machung Mae u Na 


gung des Herrn Regierungspräſident ite⸗ 
8 Rinddſel 8 gspräſidenten bis auf weite 
ſuchung aufgetrieben werden. 

Marktbericht. 
hatte ſowohl wenig Verkäufer als Käufer angelockt. 
Der Fiſchmarkt war ſowohl in friſcher, als auch in 
Rauchwaare ſehr ſchwach beſchickt und Preiſe waren 
hoch. Der Gemüſemarkt bot hauptſächlich Kumſt und 
Wrucken, welch letztere häufig mit 10 Pf. pro Stück 
bezahlt wurden. Allein der Kartoffelmarkt war ſehr 
ſtark beſchickt und die Preiſe in Folge deſſen mehr ge⸗ 
drückt. Etwas Neues brachte der Wildmarkt, nämlich 
Droſſeln, allerdings auch in geringer Anzahl Der 
Preis betrug meift 50 Pf. pro Paar. Haſen, Hühner 
und Wildenten waren genügend vorhanden und die 
Preiſe etwas niedriger, wie in der Vorwoche. 
Getreidemarkt hatte erſichtlich unter der Beſtellung der 
Winterſaaten ſtark zu leiden. Die Auffuhr war näm⸗ 
lich äußerſt knapp. Die Preiſe hielten ſich daher feſt 
Hafer wurde ſogar mit 3,60 Mk. pro Scheffel bezahlt. 
Stroh und Heu fehlte faſt ganz. 

Polizeibericht.) Geſtern Abend unternahm 
es ein hieſiger Händler, auf dem Trottoir der Jo⸗ 
hannisſtraße, welche wegen der Waſſerleitungsarbeiten 
hie Jubrwerke geſperrt iſt, zu fahren. Da derſelbe 
auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz und Inn. Mühlen⸗ 
damm Perſonen in Gefahr brachte er ſchließlich an 


Wegen öffentlicher Beleidigung, | Kö 


Wochen Gefängniß verurtheilt. — | di 


Der heutige Wochenmarkt] F 


Der] F 


auch ſpäter durch ſein übermäßig raſches Fahren 


der Ecke der Sturmſtraße mit dem Wagen umſtürzte, 
ſo wurde er von einem Polizeibeamten verhaftet. 
Das gleiche Schickſal hatte ein Menſch, der ihn . 
befreien ſuchte. Ferner hat man einen Soldat des Fuß⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 2, welcher ſeinen Urlaub 
um 3 Wochen überſchritten hatte, geſtern Abend eben⸗ 
falls feſtgenommen, um ihn nach ſeinem Garniſonsort 
Neufahrwaſſer zu transportiren. 

* [Ueberfahren.] Geſtern Nachmittag wurde in 
der Fiſcherſtraße ein Junge von einem Fuhrwerke 
eines Bierbrauers überfahren und erlitt derſelbe nicht 
unerhebliche Beſchädigungen. Der Knabe ſoll von 
einem anderen Jungen unter die Räder geſtoßen 
worden ſein. 


Landwirthſchaftliches. 

— Kraftfuttermittel. Der in vielen Gegenden 
jetzt ſchon herrſchende Futtermangel macht ſich in nach⸗ 
theiligſter Weiſe geltend. Die Vorräthe der eigent« 
lichen Heuernte ſind nur gering und auf den zweiten 
Schnitt des Klees iſt faſt nirgends zu rechnen; 
Grummet dürfte nur von tiefer gelegenen Stellen zu 
ernten ſein. Auch die Runkelrüben und Wrucken 
werden meiſt nicht befriedigende Erträge liefern. Nur 
der Stroheinſchnitt iſt hier und da günſtig aus⸗ 
gefallen. Unter dieſen Verhältniſſen dürfte es an der 
Zeit ſein, ſich mit der Frage zu beſchäftigen: Welche 
Kraſt⸗Futtermittel find für den nächſten Winter zur 
Deckung des Bedarfes zu empfehlen? 

Nach einem uns vorliegenden „Futtermittel⸗Be⸗ 
richt“ der Firma C. B. Michael in Hamburg weiſt 
die diesjährige oſtindiſche Erdnußernte gegen die vor⸗ 
jährige bisher ein Deficit von nahezu 50 pCt. auf, 
welches durch den völligen Mangel an Vorräthen am 
Schluſſe der letzten Salſon noch verſchärft wird. Die 
Erdnußkuchen⸗Preiſe ſind deshalb hoch und verfolgen 
eine entſchieden ſteigende Tendenz. 

Feinſte Qualitäten (Ruffisque) ſind gegenüber den 
geringeren Sorten preiswürdiger als in andern 


Jab Milchvieh werden deshalb in bevorſtehender 
Satjon Cocoskuchen und Seſamkuchen eine noch 
größere Beachtung finden als bisher, zumal die Preiſe 
hierfür verhältnißmäßig billig find. 

Sehr niedrig im Preiſe gegenüber der allgemeinen 
Marktlage ind Baumwollſaatkuchen und Mehl. 

Das Futterwerthsverhältniß ſtellt ſich gegenwärtig 
für die verſchiedenen Kraftfutterſtoffe folgendermaßen: 
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Danach find Rapskuchen a verhältniß⸗ 
big viel 13 andere Kuchen. 
Urbnußkühen und „Mehl erzielen die muannigfachfie 
Wirkung: viel und fettreiche Milch, normale, kr ftige 
rperconſtitutton. b 
Cocosku und Palmkuchen wirken ganz Des 
beer eundellbaft auf den Fettgehalt der Milch und 
e Subſtanz der Butter. 
Seſamkuchen wirken fleiſch⸗ und ne 8 
Baumwollſaatkuchen und.⸗Mehl wirken fe icht ehe 
ſind aber nur für Maſt⸗ und Zugvieh, nicht für 
Milchvieb und Mutterſchafe geeignet. 


Vermiſchtes. 


i der 
„Einen fkandalöſen Auftritt berichtet 
„Dziennik Pohl = Warſchau⸗ — > 
orpskommandeur Swiſtunow und dem 15 « 
avallerie⸗General Riſenkampf (21) kam A zu 1 —— 
kandalöſen Auftritt, als erſterer dem an 775 8 in 
apport eine Lockerung der Disziplin in feiner 1 
viſion vorwarf und Nachſuchung der Verſetzung au 
arſchau anrieth. Letzterer wies das Anſinnen energiſch 
zurück. Als Swiſtunow ihm Strafe androhte, 100 
Riſenkampf einen Revolver und begann, e ene galt 
mandeur mit Kolbenſtößen zu traktiren. Die 8 5 
ſeſſelte Riſenkampf, den Swiſtunow reichlich mit 
ußſtößen traktirte. Auf telegraphiſche Meldung an 
den Zaren erging die Antwort: General Riſenkampf 
verrieth immer große Nervenzerrüttung und iſt in 
einer Irrenanſtalt unterzubringen. General 9 
ſoll vor ein Gore Seneilen. werden. In Warſchau 
$ enfation. 
nn ee RLaE Aus Bochum, 8. September, 
wird geſchrieben: Gegen den Fabrikdirektor Schuchart, 
in Firma Peter Handkorb u. Sohn, in Wetter iſt ein 
entſetzliches Dynamitattentat verübt worden. Das 
aus des Direktors war wegen der Hochzeit der 
ER mit Gäſten, beſtehend aus Verwandten, 
reunden nnd Nachbarn, vollſtändig beſetzt, als 
plötzlich Nachts gegen 1 Uhr in der Veranda 
eine furchtbare Exploſion ſtattfand. Ein Theil 
des Mauerwerks ſtürzte ein und außerdem wurden 
die Fenſterſcheiben zertrümmert. Die Gäſte ge⸗ 
riethen in eine namenloſe Angſt, da man nicht wußte, 
ob die ruchloſen Thäter auch noch an anderen Stellen 
Sprengftoffe verborgen hatten. — In derſelben Nacht 
iſt auch ein Einbruchsdiebſtahl in das Pulvermagazin 
des Steinbruchbeſitzers Hauſer verübt worden. Nach 
genauen Ermittelungen ſind den Einbrechern 10 Kilo⸗ 
gramm Dynamit und 200 Zündhütchen zur Beute 
gefallen. 2 


Rübſen 


denden durch dieſes Mittel Heilung 8 
e 


Special Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 21. Sept. Hier ſind zwei 
weitere Choleragerkrankungen und ein Todes⸗ 
fall vorgekommen. Allgemein wird das Spree⸗ 
waſſer für infizirt und als wahrſcheinliche 
Urſache der Erkrankungen betrachtet. Bei 
Wittenberg will man bereits im Elbewaſſer 
Kommabazillen ermittelt haben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. September, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 20.0. 21.9. 
3½ pCt. an een e e bfandörde „90,25 96,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 97,30 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,10 98,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,90 | 95,90 
Ruſſiſche Banknoten 205,45 206,05 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,30 | 170,25 
Deutſche Neichdanleibe : . : . . . 107,10 | 107,30 
4 pEt. preußiſche Conſos s 107,00 107,10 
4 pCt. Rumänier 681,90 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,00 | 105,00 
Produkten⸗Börſe. 
r ee a ee 20.9. 12.19. 
eisen Seht.-Dct. . Zune Kinn. 154,50 | 153,50 
rr 155,70 155,00 
Roggen: matt. 

Sept.⸗Oet 149,50 | 147,70 
DENN FT, Dt Il 149,50 | 147,70 

79 756 looo Sunne 22,40 22,40 
Dl... a 48,50 48,40 
rn ran Kar 49,00 | 48,80 
Spiritus 70er Sept.-Dct. 33,30 33,20 


Königsberg, 21. Septbr., 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
: (Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. x 
Loco contingentirt .. 55,50 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt 33,75 „ Geld. 


Danzig, 20. September. Getreidebörſe. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. . 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 2 0... | 156—160 
let... 220 IE 
Tranſit hochbunt und weiß 138 
5 hellbunt fen, 136 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oct. 159 
Tranſit N 131,50 
a rn 156 
Roggen (pro 12 „ holl.): er. a 
Agandſſcher D 134138 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 116 
uin Sept. Det. 138 
Tranſit I. b e 11,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 137 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. | 133—144 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfſdod. | 120 
af sr, ändiſ cher [185 
pbſen inländiſche „no 150 
1 Tranſtit e endung 105—125 
Rübſen ilänbiſche een 
Rohzucke r, inl., Rendement 88%, geſchäftsl. 
Königsberger Producten⸗Börſe. AN 
19, 20. 
Septbr. Septbr.“ Tendenz 
. A 
Weizen, 151,00 | 151,00 ſtill. 


138,50 138,0 behauptet. 
110,00 112,00 unverändert 
135,00 | 133,00 ruhiger. 


ſen, weiße Koch⸗ 7 143,00 | 143,00 unverändert 


Smarkt. 

Danzig, 20. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 56,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 36,50 Br., —,— Gd. 

Stettin, 20. Septbr. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 33,50, pro Sept. 32,70, pro Sept.⸗Oct. 32,70. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 20. Septbr. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,40, Kornzucker exkl. 88 pCt, Ren⸗ 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,50. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß —,—. Geräumt, ruhig. 


Blaſenkrankheiten 
ſind ſehr allgemein und vermehren heftiges körperliches 
und geiſtiges Leiden. Die verſchiedenen Leiden der 
Blaſe ſind: Entzündung, Katarrh, eiternde Abſceſſe, 
Blaſengries und Blaſenſtein. Gegen alle Blaſenleiden 
iſt Warner's Safe Cure aufs eindringlichſte zu 
empfehlen. Die heftigſten und ſchlimmſten dieſer Leiden 
weichen dem Gebrauche von dieſer Medezin, welche 
die natürliche Thätigkeit der Nieren und Blaſe wieder 
berſtellt, Entzündung und Eiterung beſeitigt, welche 
die Schleimhäute der Blaſe zerſtören. 

Nachſtehende Dankesſchreiben von Gehellten werden 
ale jeden Zweifel über die Heilkraft dieſes Mittels 
eſeitigen. 

C. G. Laux, Privatmann in Annaberg in Sachſen, 
ſchreibt: „Obgleich ich bis vor einigen Jahren wenig 
von ſolchen Mitteln hielt, die da und dort in Zeitungen 
empfohlen werden, ſo bin ich doch heute durch die 
Wirkung von Warners Safe Cure vollitändig anderer 
Meinung geworden. Ein halbes Jahr lang litt ich 
an einem recht ſchmerzlichen Waſſerſchneiden, nach Aus⸗ 
ſage meines aneh an Blaſenſtein. 

Alle Hausmittel, an welchen man ja in ſolchen 
Fällen durchaus keinen Mangel leidet, blieben er⸗ 
folglos. Selbſt mein, zwar erſt ſpäter r ib een 


Arzt verſprach mir nur durch Dresdener Profeſſoren 


die erwünſchte Heilung. Da griff ich zu Warner's 
Safe Cure und ſiehe da, nach zehnwöchentlichem Ge⸗ 
12 85 dieſer Medizin war mein Leiden völlig be⸗ 
eitigt. 

Von Herzen drängt es mich daher, der Firma 
Warner nich Gott meinen wärmſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. Möchte doch noch recht vielen ähnlich Lei⸗ 
Theil werden!“ 

Ferner ſchreibt Frau Caroline Gott in Ebenheim 
bei Friedrichswerth im Gothaiſchen: „Durch das 
ausgezeichnete Heilmittel Warner's Safe Cure bin ich 
von meinem chroniſchen Blaſenkatarrhleiden befreit 
e und ſage auf dieſem Wege noch meinen beſten 

ank.“ 


Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 


> * 
Kathreiners Kneipp Malzkaffee ſcheint auch 
im Auslande als beſter Kaffeezuſaz und Erſatz gewür⸗ 
digt zu werden, da er auf der Internationalen Aus⸗ 
ſtellung in Scheveningen mit der Goldenen Me⸗ 
daille prämtirt wurde. 


BAAAAAAAAAAAA 
4 Medieinal⸗Ungarwein, 


4 Medieinal⸗Tokayer 
> (mit rothem Kreuz) 


4 vi. Bernh. Janzen. 
rn a 2 2 42 2 Are 


Tagesordnung 


zur 
Stadtverordnetenſitzung 
am 23. September 1892. 
1) Wahl von Vertrauensmännern zur 
Auswahl von Schöffen ze. 
2) Wahl eines Mitgliedes der Servis⸗ 
Deputation. 
3) Beihilfe zum Bau einer Kirche auf 
Pangritz⸗Colonie. 
4) Rechnung über den Erweiterungs⸗ 
bau der Gasanſtalt. 
5) Verleihung des Friedrich Wilhelm 
Victoria⸗Stipendiums. 
6) Petition um Aufſtellung 
Waſſerſtänders. 
7) Vertretung eines Lehrers. 
8) Die Trottoirlegung betr. 
9) Landverpachtung. 
10) Der Normaletat für die Lehrer des 
ſtädt. Realgymnaſiums. 
11) Ziegelwald betr. 
12) Wahl eines Armenvorſtehers. 
13) 58 eines Vorſtehers der Armen⸗ 
aſſe. 
14) Pachtprolongationen. 
15) Gabenbewilligungen. 
16) Verpflegungsſatz für die Polizei⸗ 
Gefangenen. 
17) Anſtellung eines Chauffee-Aufjehers. 
18) Das Schlachthaus betr. 
Elbing, den 20. September 1892. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Heinriette Lewin⸗Allen⸗ 
ſtein mit dem Kaufmann Herrn M. 
Wilkowski⸗Johannisburg Oſtpr. — 
Frl. Eliſe Bonus⸗Rauden mit dem 
Stations ⸗Aſſiſtenten Herrn Otto 

Bleske⸗Berlin. 

Geboren: Kgl. Oberförſter Schultz⸗ 
Grünaue per Rathenow 1 S. — 
Heinrich Hannemann⸗-Danzig 1 S. — 
A. Schwabe⸗Neuſtadt Weſtpr. 1 T. — 
Otto Roſenow⸗Langhöcken 1 T. 

Geſtorben: Frau Kanzleirath Char⸗ 
lotte Antonie Schütt⸗Bromberg 62 J. 
— Hermann Schirr⸗Popelken 20 J. 
— Gutsbeſitzer Carl Kahsnitz zu 
Lichtenhagen 62 J. — Frl. Martha 

amen⸗Zoppot 27 J. — Partikulier 

arl Wegeli⸗Königsberg. — Königl. 
Landrath Otto von Schwerin⸗Sens⸗ 
burg. — emer. Kantor Carl Herr⸗ 
mann⸗Allenau. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. September 1892. 
Geburten: Klempner Rob. Kiel⸗ 
nietztiy 1 T. — Fabrikarbeiter Julius 
Zimmer 1 T. — Fabrikarbeiter Ferd. 
Stangneth 1 S. — Fabrikarbeiter Carl 

Hoffmann 1 T. 

Aufgebote: Tiſchler Aug. Kinder 
mit Pauline Marſchall. — Kutſcher 
Johann Tibud mit Chriſtine Jordan. 
— Jabrikarbeiter Friedrich Romahn 
mit Maria Dreher. — Kutſcher Friedr. 
Liedtke mit Schuhmacherwittwe Caroline 
Kreil, geb. Gehrmann. — Maurergeſ. 
Carl Peters⸗Fichthorſt mit Wilhelmine 
Neumann⸗Mohrungen. — Schneidergeſ. 
Rud. Ed. Hartung⸗Elbing mit Emma 
Neumann =» Mohrungen. — Schloſſer 
Johann Cieszkowski⸗Elbing mit Marie 
Eliſabeth Werner⸗Marienburg. 

Sterbefälle: Arb. Emil Wermter 
T. 7 W. — Arbeiter Gottfr. Kübler, 
80 8 — Gerbergeſelle Hermann Bork, 


Donnerstag: Liedertafel. 
Gewerbehaus. 


Donnerſtag u. Freitag, 
den 22. und 23. September er.: 


Nur zwei Concerte 
der preisgekrönten bayriſchen 
Jodler⸗, Coneertſänger⸗ u. 
Schuhplattler⸗Tänzer⸗ 
Geſellſchaft 


(Th. Jacob Damhofer aus München), 
beſtehend aus 6 Damen und 6 Herren, 
unter Protection des Kaiſerl. Königl. 
Kammerſängers u. Componiſten 
Thomas Koschat. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 60 Pf. 
Billets im Vorverkauf a 50 Pf. 
bei den Herren C. Hoppe und R. 
Selekmann zu haben. 


Allgem. Bildungsverein 


a 2 2 24 


eines 


Morgen, Donnerſtäg, d. 22. d. M.: 


Geſangsprobe. Wichtige Beſprechung. 


Zwei große Oleander verkauft 
Straube, Altſtädt. Töchterſchule. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß mit Genehmigung des 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten in Danzig 
auf die hieſigen Viehmärkte Rindvieh 
ohne vorhergehende thierärztliche Unter⸗ 
18 55 einſtweilen aufgetrieben werden 

a 


If. 
Elbing, den 21. September 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Heute, Mittwoch. Abend: 
Junghaſe mit Rothkohl. 


Gerh. Reimer. 


Zur Stenerdeklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 


der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4 


und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 


Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Neu! Neu! 
F erer een 

in kleinem Carton 
Fernſeher, bequem bei ſich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock ſchnell zu befeſtigen, à M. 1 


mit einem Zug 
M. 1,40 
5 mit drei Züg. 


5 2 a0 30, 
Porto 20 Pfennig. 
Schröder, Berlin W. 62, 
Courbiereſtraße. 


ö 
Königsberger Land. und 
Fer Zeitung 

für das nordöſtliche Jeutſchland 


werden zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. 
pro Quartal von allen Poſtanſtalten 
angenommen. 


Inſerate werden zu 20 Pf. die]! 


viergeſpaltene Zeile berechnet und von 
der Expedition in Königsberg i. Pr., 
Badergaſſe 8 — 10, angenommen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


DDr 
eee eee 
— tereiianter TE 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermameter 


errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 4 in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 


Courbiereſtraße 10, 
Berlin W. 62. 


— 
9 Pfd. fst Schweizerkäse g. Mt. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., Munchen. 


Eiſengitter, 


11—12 Meter lang, 0,90 Meter hoch, 
ſtark und ſehr gut erhalten, zu ver⸗ N 


kaufen Herrenſtraße 7. 


Berliner Tageblatt 


bringt zu Anfang des kommenden vierten Quartals 
den neueſten dreibändigen Roman aus der Gegenwart von 


Friedrich Spielhagen, ss: „Sonntagskind“, 


er Meiſter der deutſchen Roman⸗ 

Dichtung bietet in dieſer jüngſten 
großen Schöpfung ein Werk von bren⸗ 
nender Actualität und hinreißendem 
poetiſchen Zauber. Dort an der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze, wo die adeligen Groß⸗ 
grundbeſitzer das Daſein kleiner Sou⸗ 
veräne führen, ſetzt die kräftig und 
ſpannend geführte Handlung ein. Die 
Geſtalten pringen plaſtiſch aus dem 
glänzend detaillirten Milieu heraus 
und zwingen uns, mit ihnen zu leiden, 
mit ihnen zu jubeln. Jener verwirrende 
und doch unſagbar keuſche Liebeszauber, 
der alle Werke Spielhagens auszeichnet, 
verklärt auch die Handlung dieſes neuen 


Romans. Dabei lagert über der ganzen 
Darſtellung der goldige Schimmer des 
Romantiſchen, der auch da noch nicht 
ganz weicht, wo die Vorgänge von den 
waldigen Grenzbezirken in die Haupt⸗ 
ſtadt verlegt werden. Spielhagen be⸗ 
währt ſich auch hier wieder als fein⸗ 
ſinniger Kenner der Menſchenſeele und 
als intereſſanter Erzähler, der die 
höchſte Spannung im Leſer wachzu⸗ 
rufen verſteht. Im Ganzen kann man 
dies neue Werk als eine Dichtung von 
echter deutſcher Art bezeichnen, groß 
gedacht, großartig durchgeführt, ein 
Weihgeſchenk des Genius an die deutſche 


Nation. 


5 M. 25 Pf. vierteljährlich beträgt das Abonnement auf das täglich mal 

in einer Morgen⸗ und Abend⸗Ausgabe erſcheinende Berliner Tageblatt 

und ee rn mit Effecten⸗Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werth⸗ 
9 


vollen Separat⸗ 


eiblättern: Illuſtr. Witzblatt „ULK“', belletriſt. Sonntags⸗ 


blatt „Deutſche Leſehalle“, feuilleton. Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, „Mit⸗ 

theilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ bei 

allen Poſtämtern des Deutſchen Reiches. Das Berliner Tageblattbeſitzt die 
weiteſte Verbreitung aller deutſchen Zeitungen 


im In- und Auslande, jo daß Annoncen in demſelben von beſonderer Wirf- 


ſamkeit ſein müſſen. 


Täglich eingehende Saison-Neuheiten in 


Kleider- Mänkel-Peſätzen, Knöpfen, Agraffen, Harnirſloffen 
BEREITETE NENNE 


Perl⸗Frangen u. Spitzen, Medieigürteln, Garnituren u. Gimpen, 
seid. Bändern u. Spitzen, seid. Frangen u. Gimpen, 
in allen modernen Farben, 


Seidenſtoffen, Plüſchs, echten u. Patent⸗Sammeten, 
PPP. T 


die neueſten Schleppenträger, Rockſchutzbänder, Treſſen u. Borden 
in reichhaltigſter Auswahl, 


Mähmaterialien, Futterstoffe, Schweissblätter, 
überhaupt Auslagen u. Zuthaten zur Damen⸗ u. Herrenſchneiderei 


in anerkannt nur beſten Qualitäten und billigſten Preiſen 
empfiehlt 


A. Ischdonat. 


NEUE 
Strumpf- und Socken-Wollen, 
gewog. Pfd. 500 Gr. M. 1.70, 2.00, 2.40, 2.60, 2.80, 3.00, 3.20, 3.60, 3.80, 4.00, 
BE Sfach extra prima Rockwolle 3# 


in allen Farben, gewogenes Pfund M. 3.00, 


sämmtliche Häkel-Wollen 
zu ebenſo ganz concurrenzlos billigen Preiſen empfiehlt 


= = Neuheiten 


in Herreu⸗Cravatten, Gummiträgern, 
Oberhemden, Nachthemden, Chemiſetts, Kragen, Manſchetten, 
Clacee-u. Ziegenleder- Handschuhen, ummi wäsche, 
Unterkleidern, Strümpfen, Socken u. Stoff⸗Handſchuhen, 
durchweg reelle Qualitäten zu unerreicht billigen u. feſten Preiſen empfiehlt 


A. JIschdonat. 


A 


. Jschdonat. 


Die elegante Mode 


IIlustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 
Herausgegeben von der Redaktion des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1¼ Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern mit Schnittmustern. 
Grosse farbige Modenbilder. 


vierteljährlich. 


5 abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen für 1% Mk. 


Seefeldt & Ottow in Stolp "rom. 
Dachpappen⸗ und Rohrgewebe⸗Fabriken, 
Altbewährtes Dachdeckungs⸗Geſchäft. 
Filialen 


Deutsch Eylau W.-Pr. — Königsberg i. Pr. — Posen. 
seit 1878. 


seit 1885. seit 1891. 


XIII. Große Inowrazlawer 


Pferde- Verloosung. 


Ziehung ge ae Meofnente in 


Ur Y Maffnan an ya m⸗ 

Io oſe 4-spännige 1. ae 
nur Equipage im Werthe von 
10000000 Hark, 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M, ſow. 30 edle 
Pferdeu.800sonstige 

Marf, werthvolle Gewinne. 


“ 
40 M | Loose aıM. 
10 M. ſind in den durch Placate 
kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, 


Haupt⸗Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29. 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra 


Obige Looſe ſind in Elbing zu haben 
bei Reſt. H. Meissel, Waſſerſtr. 72. 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 P. in den Apotheken à Schachtel 


Spezialarzl Dr. med. Meyer 


eilt alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
eibs⸗, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten 
eder Art, ſelbſt in den hartnäckig⸗ 
ten Fällen, gründlich und ſchuell, 
a en ſeit vielen Jahren nur 
Leipzigerſtr. Nr. 91, Berlin, von 
11 2 Vorm, 4—6 Nachm. Aus⸗ 
wärts mit gleichem Erfolge brief⸗ 
lich, Aud Sonntags.) 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 


G. Leistikow, 


| 
Neuho f per Nenkirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Die Sparkaſſe des Land⸗ 
kreiſes Elbing 


befindet ſich vom 27. September er-. 
ab im Kreishauſe hierſelbſt, j 


Holländerſtraße Rr. 4. | 


Jetzt, nach Ab⸗ 
se fanf der Gauche 
ferien, ſind meine Sprechſtun | 
wieder täglich von 9 bis 1 1208 


Vormittags und Nachmitfags 
von 3 bis 6 Uhr. 


Elbing, den 20. September 1892. 
Heinrich, 
Juſtizrath. | 


PR x jaitig, faſt neu, zu VER 
Pianino, kaufen Waſſerſtr. 90, Lob, | 
u kaufen geſucht 
Packhen Beeten mit Preh 
sub A. Z. 50 d. d. Exped. d. „Ee 


Lin gut möblirtes Zimmer 
billig zu vermiethen Pi 
Neuſtädt. Wallftrage : 


Die Gewinnliſte dern 
Marienburger hferbe, 
otterie iſt erſchienen und in re 
Expedition dieſer Zeitung für unſtz; 
Abonnenten einzuſehen, auch a 20 Pf 
daſelbſt käuflich zu haben. 


Die Beleidigung, die ich dem Hay 
Häse und Fräulein Auguste Hoi 
zugefügt habe, nehme ich abbittend zurü 

Minna Süss - 


Der bekannte Herr, der am Dienstag 
Abend im Reſtaurant von LöwK‘ 
einen falſchen Hut genommen hat, n ; 
erſucht, denſelben daſelbſt zuridd 
bringen, widrigenfalls andere 
regeln getroffen werden. 


Beſtellungen 


auf die 


„Altyrkußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u 
„Hausfreund“ en Spie 
werden jederzeit in der Expedition, 3 bei 
ringſtraße 13, parterre, und auswärt 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


222. 


Elbing, den 22. September. 


1892. 


In eigener Schlinge. 
Criminalnovelle von F. Arnefeldt. 


3) 21 5 Nachdruck verboten. 

e Ließen alle dieſe Thatſachen ſich verhält⸗ 
nißmäßig mit Leichtigkeit feſtſtellen, jo auen 
die Beantwortung der Frage, wer die Thäter 
eigentlich geweſen waren, ungleich größere 


n i 8 
eß ſich nach der ganzen Beſchaffenheit 
des Kampfplatzes und der Wunden des a 


viel eher annehmen, daß Delopin die Mörder 
Bel ga auf dem Magen ſitzen gehabt, als daß 
0b ch aus einem Hinterhalt auf ihn ente 
5 en ſollten; dafür ſprach auch eine Gewohnheit 
elopins, die ihm von Bekannten widerrathen 
und auch von ſeinen Vorgeſetzten unterſagt 
worden war; er nahm zuweilen Fußgänger, die 
un begegneten, auf ſeinem Wagen eine Strecke 
t mit. 


Er hatte den Warnern, die ihm zu Gemüthe 
führten, daß er werthvolle Sachen bei ſich führe 
und ſich durch ſeine Gefälligkeit in Gefahr bringe, 
lachend erwidert, er nehme es mit ein paar hand⸗ 
ſeſten Kerlen auf; übrigens hätte er einen ſcharf 
9 Revolver bei ſich und ſehe ſich ſeine 
eute ſchon an; Unbekannte und verdächtiges 
Geſindel laſſe er nicht mitfahren. 
Danach mußten es alſo Leute aus der Um⸗ 
gegend und zwar keine Bettler oder Vagabonden 
Keen jein, welche das Vertrauen und die 
h utmüthigkeit des Kuriers ſo arg mißbraucht und 
hn feine Dienſtwidrigkeit hatten mit dem Tode 
Ben laſſen. 

Nach ſolchen hatte man zu fahnden und es 
ab in Salon und Umgegend auch Leute dieſer 
rt, denen ſolch ein Verbrechen wohl zuzutrauen 

war; da man jedoch keinerlei Beweiſe gegen ſie 
hatte, jo mußte man fich begnügen, fie zu 
obachten und die Nachforſchungen nach allen 
tungen fortzusetzen. 5 

lich liefen Anzeigen ein; der Verdacht 


a 
lenkte ich bald auf dieſen, bald auf jenen; es 


fanden Verhaftungen und Verhöre ftatt: es kam 
edoch nichts Greifbares zu Tage. Die An⸗ 
geſchuldigten mußten ſtets ſchnell wieder entlafjen 

erden, da ſie Beweiſe für ihre Unſchuld bei⸗ 
teingen konnten oder wenigſtens, und darauf 
jam es hauptſächlich an, ihr Verbleiben während 
gener Nachtſtunden, innerhalb welcher das 


Verbrechen begangen worden war, glaubwürdig 
weiſen vermochten. 
ee ee waren es beſonders, welche 


der Unterſuchung als Anknüpfungspunkte dienten, 


i erdings auch als ſchwach erwieſen. 
> nn Tage, nach dem der Mord vollführt 
war, meldete ſich ein Bauer, der in einem ein⸗ 
ſamen Gehöft an der Straße von Salon nach 
Miramas, und zwar in der Nähe von Graus 
wohnte, und erzählte folgendes: Er war an dem 
gedachten Tage in Geſchäften in Miramas ges 
weſen und kurz nach elf Uhr Abends nach Hauſe 
zurückgekommen. Im Begriffe, die Läden ſeiner 
Fenſter zu ſchließen, hatte er das Heranrollen 
von Rädern vernommen und erkannt, daß es 
der Wagen des Poſtkuriers jet, welcher vorbei⸗ 
fahre. Dieſer habe auch auf ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Sitz geſeſſen und noch zwei Männer bei 
ſich gehabt; es ſei jedoch zu dunkel geweſen, 
um in der Entfernung, in welcher er ſich be⸗ 
funden, deren Geſichter erkennen zu können. 

Einige Tage ſpäter erſchien vor dem Richter 
ein Einwohner von Salon, Namens Humbert, 
mit ſeinem zwölſjährigen Sohne Deſiré und er⸗ 
zählte, der letztere habe ihm erſt jetzt geſagt, 
daß er die Mörder des armen Delopin geſehen 
habe. Die Mittheilungen des Knaben lieferten 
allerdings nicht den ausgiebigen Stoff für die 
Unterſuchung, welche nach dieſem vielverſprechen⸗ 
den Eingang zu erwarten geweſen wäre, wurden 
aber nichtsdeſtoweniger von dem Richter mit 
großer Genugthuung aufgenommen. 

Deſirs Humbert war Abends gegen neun 
Uhr von ſeinem Vater mit einer Beſtellung nach 
einem vor der Stadt wohnenden Kunden geſchickt 
worden. Von dort zurückkehrend, war er dem 
Wagen des Poſtkuriers begegnet und hatte den 
ihm bekannten Delopin gegrüßt, der ihm mit 
der Hand zugewinkt und wenige Schritte von 
ihm ſtill gehalten habe. Erſt jetzt hätte er 
einen jungen Mann in einem grauen Anzug 
bemerkt, der hinter einem Baum hervor⸗ 
gekommen ſei und auf den Poſtkurier gewartet 
haben müſſe. Er ſei ſchnell auf den Wagen 
geſtiegen und mit dieſem davongefahren. 

Befragt, ob er den jungen Mann gekannt 
habe und ob er ihn beſchreiben könne, verneinte 
Deſiré Beides, verſicherte aber mit der größten 
Beſtimmtheit, er würde ihn, ſobald er ihn ſähe, 
ſofort wieder erkennen. 

Es gewann indeß nicht den Anſchein, als 
wolle der Mörder die Gefälligkeit haben, Deſirs 


Humbert behufs der Rekognoszirung in den 
Weg zu treten. So viel verdächtigte Perſonen 
ihm auch vorgeſtellt wurden, er erklärte, ſie 
ſeien nicht identiſch mit Demjenigen, den er 
auf dem Wagen des Poſtkuriers geſehen habe. 
Der Knabe war eine wichtige Perſönlichkeit 
geworden und kam ſich ſelbſt als eine ſolche 
vor. Wurde ſeine Zeit von ſeinen entſcheidenden 
Zeugenausſagen doch dergeſtalt in Anſpruch 
genommen, daß er dadurch von dem allerdings 
weit unwichtigeren Schulbeſuch beinahe gänzlich 
befreit wurde. 

Wochen verſtrichen auf dieſe Weiſe, ohne 
daß der Mörder entdeckt ward, und der Be⸗ 
völkerung bemächtigte ſich eine wahre Panik. 
Die Bauern wagten nach Sonnenuntergang 
ihre Häuſer nicht mehr zu verlaſſen und führten 
auf jedem Ausgange ein ſcharfgeſchliffenes 
Meſſer oder eine Schießwaffe bei ſich; kehrten 
ſie an den Markttagen mit gefüllten Geldbeuteln 
von Salon oder Miramas heim, ſo wußten ſie 
es immer ſo einzurichten, daß ſie ſich in Trupps 
zuſammenſchloſſen und durch ihre Anzahl ein⸗ 
ander vor räuberiſchen Ueberfällen ſchützten. 

Nach dem bekannten Sprichwort: „Wenn 
das Kind ertrunken iſt, deckt man den Brunnen 
zu“ wurden die Poſtwagen und Diligencen jetzt 
von Gendarmen begleitet; hatte man vorher 
den Kurier mit nicht unbedeutenden Summen 
ſelbſt während der Nacht den Weg ganz allein 
machen laſſen, ſo ſuchte man dieſe Sorgloſigkeit 
nun durch übertriebene Vorſicht auszugleichen. 

Zuletzt bildete ſich ein ganzer Sagenkreis um 
den oder die Mörder. Bald wollie man ſie im 
Walde geſehen haben, bald verbreitete ſich das 
Gerücht, ſie hätten einen einſamen Schäfer über⸗ 
fallen und deſſen Mundvorrat') geraubt, um ihren 
Hunger zu ſtillen, da ſie ſich nicht in Städte 
oder Dörfer behufs des Einkaufs von Lebens⸗ 
mitteln wagten. 

Die Aufregung ward zuletzt ſo groß, daß 
die Behörden, um die Leute zu beruhigen, eine 
Art von Treibjagd auf die Uebelthäter an⸗ 
ordneten. Soldaten, Gendarmen und Forſt⸗ 
hüter wurden aufgeboten, um die Wälder ab⸗ 
zuſuchen und die Verbrecher aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln aufzujagen. Die muthigſten Einwohner 
von Salon und Umgegend ſchloſſen ſich frei⸗ 
willig an; Deſirs Humbert marſchirte aber an 
der Spitze des Zuges, bedeckt und geſchützt 
gleich der Fahne bei einem Regiment. 

Hatte man erwartet, eine Räuber⸗ und Mörder⸗ 
bande in Höhlen aufzuſtöhern und nach ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr gefeſſelt dim Arme der 
Gerechtigkeit überliefern zu können, jo war die 
Expedition allerdings eine verfehlte, denn es 
fand ſich auch keine Spur von einer ſolchen 
Heimſuchung des Landes, dagegen gelangte man 
zu einem überraſchenden Ergebniß, für das es 
freilich nicht der Aufbietung einer ſolchen Macht 
bedurft hätte. b 

Es war angeordnet worden, daß die Förſter 
und Forſtgehilfen der einzelnen Diſtrikte die 
äußere Poſtkette bilden und die heranrückenden 


Soldaten und Gendarmen aufnehmen ſollten. 
Stunden waren ſchon vergangen, die Spitze des 
Zuges, bei welchem Deſirs ſich befand, hatte 
bereits den äußerſten Umkreis des zu umzingeln⸗ 
den Waldes berührt, da ſtieß man wieder auf 
einen Trupp hier aufgeſtellter Jorſtleute, deſſen 
Anführer, ein alter, graubärtiger Förſter, mil 
ſchlecht verhehltem Ingrimm über die ſonder⸗ 
1 Rolle, ar m A An ließ, die 
eldung machte, es habe ſich nichts Ver⸗ 
dächtiges blicken laſſen. u 
Plötzlich ſprang Deſirs Humbert vor, ſtürzte 
auf einen jungen, ſchlanken Forſtgehilfen zu, der 
wenige Schritte hinter dem Alten ſtand, und 
ſchrie, indem er mit dem Finger auf ihn wies: 


„Der iſt's; der iſt's!“ i 

Im erſten Augenblicke wußte Niemand recht, 
was er aus dem Benehmen des Knaben machen, 
ſollte; der alte Förſter aber, dem ein Anlaß, 
ſeinem verhaltenen Unmuth Luft zu machen 
nicht unwillkommen fein mochte, faßte Defird, 
nicht ganz ſanft am Arme und fragte barſch: 
„Was willſt Du? Was hat Dir mein André 
gethan?“ r 

So ließ Defird Humbert aber nicht mit ſich 
ſprechen, dazu war er ſich ſeiner Wichtigkeit 
doch allzu ſehr bewußt. Ohne den Förſter einer 
Antwort zu würdigen, wandte er ſich an den 
Anführer der Gendarmen und ſagte: „Der iſt's, 
den ich auf dem Wagen des Poſtkuriers geſehen 
habe; er trug an jenem Abend einen hellgrauen 
Anzug und hat heute ein Jägerkleid an; ich er⸗ 
kenn' ihn aber doch.“ 

„Der Mörder! der Mörder!“ 

Es waren erſt einzelne Stimmen, welche 
die Worte ausſtießen; bald aber ſchwoll der 
Ruf zu lautem Brauſen an. 

„Wir haben ihn! Wir haben ihn!“ ſcholl es 
dumpf grollend dazwiſchen. Die den Zug, be 
gleitenden Bauern drängten nach der Stelle 
hin, wo der Angeſchuldigte ſtand; eine Anza 
kräftige Arme ſtreckten ſich nach ihm aus; 
vige Fäuſte erhoben ſich drohend, es gemil 
den Anſchein, als wolle man auf der Stellt 
Lynchjuſtiz üben und Rache nehmen für ali dle 
Angſt und Unruhe, die man, wie ſich nun ber⸗ 
ausſtellte, recht unnöthig, wochenlang ausge⸗ 
ſtanden hatte. ie 

Mit Gewalt drängten die Gendarmen = 
Bauern zurück; ſchon war aber der Förſt. 
vorgeſprungen, ſeinen Forſtgehilfen, auf den ve 
große Stücke hielt, mit dem eignen Le 
deckend. zunt 
„Seid ihr wahnſinnig?“ rief er, „wie De 
Ihr auf das Zeugniß eines ſolchen dee 
Taugenichts hin über einen ehrlichen Burſchen 
herfallen und ihn Räuber und Mörder ſchelten 

„Sprich Du, André,“ fuhr er in väter cher 
Tone, ſich zu dem Forſtgehilfen wendend, n 
„ſage ihnen, daß alles ſchändliche Verleumd en 
iſt, daß Du am 26. Mai gar nicht in Sa 
geweſen bift, daß Du die Nacht hier ruhig!“ 


Deinem Bett geſchlafen —“ 4 
Er brach mitten in ſeinem Satze ab 1 


fein offenes, ehrliches Geſicht nahm den Aus⸗ 
druck der Betroffenheit an. Er erinnerte ſich 
plötzlich, daß André in jener Nacht nicht im 
Forſthauſe in feinem Bette geſchlafen hatte, 
Er war ſchon am Nachmittage fortgegangen, 
um, wie er geſagt, während der Nacht den 
Spuren eines Wilddiebes zu folgen, und erſt 
am Morgen unverrichteter Sache zurückgekehrt. 

„Sage ihnen doch, daß Du die Nacht im 
Dienſt im Walde geweſen biſt,“ fügte er merk⸗ 
lich kleinlauter hinzu. 

André ſagte jedoch nichts. Mit bleichem 
Geſichte, finſter zuſammengezogenen Augenbrauen 
und feſt geſchloſſenen Lippen ſtand er da die 

unklen Augen ſuchten den Boden, wenn auch 
nicht ſcheu wie ein Verbrecher, aber doch wie 
ein Menſch, der weiß, daß er ſich in einer ſehr 
ſchwierigen Lage befindet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Schon während der Epidemie 
des Jahres 1873 hatte 8 
in Szegedin die Erfahrung gemacht, daß durch 
den Gebrauch einer alkoholiſchen Chininlöſung 
ſeine Patienten vor der Cholera geſchützt 
wurden, und in jüngſter Zeit hat auch Prof. 

irchow Chinin in Soda oder Rum gelöft 
als ein vorzügliches Präſervativ empfohlen. 
Allein dieſe Löſungen hatten den Fehler eines 
ungemein ſchlechten Geſchmackes, ſo daß ſie 
nur mit Widerſtreben genommen wurden. 
In neuerer Zeit wird nun in den mediciniſchen 
Fachſchriften ein Präparat rühmend beſprochen, 
[des die Wirkung jener Löſungen und zu⸗ 
glei den Vorzug eines großen Wohlgeſchmackes 
Medi, vereinigt. Es iſt dies Schlomann's 
ledicinal⸗Chinabitter, hergeſtellt von der 
Julius Schlomann Nachfolger in 

1 a . iſt nicht 
echſeln mit den „Choleraſchnä en“, 
vor welchen die Behörden ei PEN 9 0 
er iſt vielmehr eine auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage hergeſtellte alkoholiſche Chininlöſung 
bei welcher vermöge eines beſonderen Verfahrens 
der an ſich bittere Geſchmack des Chinins 
vollſtändig verdeckt iſt und die Chininwirkung 
durch eine zweckmäßige Zuſammenſetzung mit 
aromatiſchen Magenmitteln erhöht wird. Dr. 
Goliner⸗Erfurt behandelt den Schlomann'ſchen 
Chinabitter in einem längeren Artikel des in 
eipzig erſcheinenden Reichs⸗Medicinal⸗An⸗ 
zeigers, in welchem der Verfaſſer die aus⸗ 
gezeichneten Erfolge hervorhebt, welche er mit 
em Präparat erzielt hat, und Dr. Birn⸗ 
aum⸗Berlin empfiehlt ihn in den Wiener 
Mediciniſchen Blättern als das geeignetſte 
Cholera-Prophylakticum. Nach dem Gutachten 


dieſer und anderer Aerzte iſt Schlomann's 
Medieinal⸗Chinabitter ſonach ein ausgezeichnetes 
Mittel zur Stärkung der Magen- und Darm⸗ 
ſchleimhaut und ſein Gebrauch daraus geeignet, 
vor Magen: nnd Darmaffeetionen zu ſchützen. 

— Eine höchſt ergötzliche, noch unbekannt 
gebliebene Epiſode aus den Freiheits⸗ 
kriegen veröffentlicht die Pall Mall Gazette, 
die ihr im Anſchluß an eine ähnliche, kürzlich 
über Lord Wolſeley gebrachte Geſchichte von 
einem Deutſchen, dem Sohne eines Veteranen 
jener Kriege, eingeſandt worden iſt. Lord 
Wolſeley hatte im Krimkriege, ſchwer verletzt, 
in Gefahr geſchwebt, lebendig begraben zu 
werden. Zufällig war der verſtorbene Prinz 
Victor von Hohenlohe vorbeigeritten, und wie 
er einen Blick auf den Forttransportirten 
wirft, erſcheint es ihm, als ob deſſen Geſicht 
noch zucke. Von dem Stabsarzt, den er auf⸗ 
merkſam macht, nicht beachtet, läßt Hohenlohe 
ſeinen eigenen Arzt kommen, und dieſer macht 
ſich an die Wiederbelebungsverſuche. „Es iſt 
unnütz, der Mann bleibt todt,“ ſagte der 
Stabsarzt; aber kaum war dem das Wort 
entfahren, als der „todte“ Wolſeley kerzengerade 
ſich aufrichtete und ausrief: „Efel! Ich bin 
ebenſo wenig todt wie Du.“ Die Geſchichte 
unſeres Landsmannes aber iſt noch um Vieles 
ergötzlicher. „Am Ende der heißen Schlacht,“ 
ſo erzählt der deutſche Correſpondent, was er 
aus dem Munde ſeines Vaters gehört, „hatten 
die Preußen als die Behaupter des Schlacht⸗ 
feldes die Beerdigung der Todten begonnen. 
Große Gräben wurden ausgehoben und 
Freund und Feind ohne Umſtände hinein⸗ 
gebettet. Eben ſchleppte man einen franzöſi⸗ 
ſchen Officier herbei; doch in dem Augenblick, 
da man ihn hineinwerfen wollte, murmelte 
er in gebrochenem Deutſch: „Ick nich todt! 
Ick noch lebendik ſein!“ Aber der Sergeant, 
der den Befehl, alle ihm gebrachten Menſchen 
hineinzuwerfen, aufs Wort nahm, erwiderte: 
„Ach was, das kann Jeder ſagen!“ Und 
nur mit größter Mühe konnte der Mann 
dazu gebracht werden, mit dem Hineinwerfen 
wenigſtens ſo lange zu warten, bis der Fall 
15 Vorgeſetzten zur Entſcheidung unterbreitet 

äre. 


: Was iſt das Menſchenleben?“ 
Die in Berlin erſcheinende Zeitſchrift „Splitter“ 
hat auf dieſe „Preisfrage“ folgende intereſſante 
Antworten erhalten: Das Menſchenleben iſt 
eine Cigarre, welche die meiſten Menſchen am 
verkehrten Ende anbrennen. (Preisgekrönt.) 
— „Das Menſchenleben iſt die größte Rech⸗ 
nung — ohne Wirth.“ — Das Menſchenleben 
iſt: Unfreiwilliges Entſtehn, Ringenvolles Be⸗ 
ſtehn, Fortwährend Sichmißverſtehn, Endliches 


Vergehn Zum dereinſten Auferſtehn — Oder 
Nimmerwiederſehn. — Menſchenleben iſt eine 
Düte voll bitterer Mandeln, wohinein ſich 
eine ſüße Mandel verirrt hat. — Das 
Menſchenleben iſt die Zielſcheibe des Schickſals. 
— Das Leben iſt eine Wüſte und der Menſch 
ein Kameel. — Das Menſchenleben iſt die 
Jagd nach dem Glück. — Das Menſchenleben 
iſt ein elektriſcher Funke, der von dem Pole 
des Geweſenen nach dem Pole des Zukünftigen 
überſpringt. Die beiden Pole heißen Geburt 
und Tod. — Das Menſchenleben iſt eine 
Violine, der das Schickſal bald heitere, bald 
ernſte Weiſen entlockt, ſo lange, bis die Saiten 
ſpringen. — Das Menſchenleben iſt ein all⸗ 
gemeiner Wettlauf. .. Am Ziele ſteht der — 
Tod und lohnt Sieger und Beſiegte mit dem 
gleichen Preiſe. — Das Menſchenleben iſt 
die Vorſchulklaſſe am Gymnaſium zur ewigen 
Seligkeit. — Das Menſchenleben iſt das 
Raupengewand der Seele. 

— Eine Dampfluſtyacht aus Alu⸗ 
minium hat ſich der bekannte Schwede 
Nobel in Zürich bauen und damit jüngſt eine 
Probefahrt auf dem Züricher See vornehmen 
laſſen. Die für Luſtfahrten im Mittelmeer 
beabfichtigte Yacht iſt 40 Fuß lang, 6 Fuß 
breit und hat 2 Fuß Tiefgang. Sie kann 
über 20 Perſonen tragen, obwohl fie nur 1,6 
Ton oder halb ſo viel wie eine gewöhnliche 
Nacht von gleichen Dimenſionen wiegt. Der 
Schraubenpropeller wird durch eine Naphta⸗ 
maſchine von ſechs Pferdekräften getrieben, 
und bei der Probefahrt, die bei heftigem 
Winde und ſchwerem Wetter vor ſich ging, 
machte die Yacht 10 Knoten in der Stunde. 
Der Eindruck, den das ſilberglänzende Fahr⸗ 
zeug macht, iſt ein eben ſo angenehmer wie 
eleganter. Wegen ſeines geringen ſpezifiſchen 
Gewichtes, ſeiner Dauerhaftigkeit und Leichtig⸗ 
keit, womit das Aluminiun rein gehalten 
werden kann, ſcheint das Metall für dergleichen 
Zwecke ſehr geeignet zu ſein. 

— In Japan iſt die Gleichberechtigung 
der beiden Geſchlechter noch völlig unbekannt, 
obwohl doch die Japaner das Beſtreben zeigen, 
ſich in allen Punkten der europäiſchen Civili⸗ 
ſation anzupaſſen. Man iſt dort eben noch der 
Meinung, daß Gott die Frau als Sklavin des 
Mannes geſchaffen habe, und ſelbſt in höheren 
Geſellſchaftskreiſen wird die Ehe nur als ein 
mehr oder minder gutes Geſchäft betrachtet. 
Das junge japaniſche Mädchen, das ſich verhei⸗ 
rathet, wird die verachtete ſtets gehorſame 
Dienerin ſeines Herrn und Gebieters. Dieſer 
kann feine Frau zu jeder und unter dem nid) 
tigſten Vorwande davonjagen, ſo wenn ſie 
nicht innerhalb dreier Jahre nach der Hochzeit 


Mutter wird, wenn ſie viel oder zu wenig ſpricht, 
oder endlich, wenn ſie den Schwiegereltern nicht 
mit der ihnen gebührenden Achtung entgegen⸗ 
kommt. Die Frau darf nie den Namen ihres 
Mannes ausſprechen, weil das ein Zeichen 
allzu großer Vertraukeit ſein würde. Seit 
einigen Jahren heirathen jedoch viele Japaner 
Europäerinnen und Amerikanerinnen, und da 
dieſe ſich natülich über die halb barbariſchen 
Anſchauungen, die in Japan hinſichtlich der 
Frau noch herrſchen, hinwegſetzen, ſo werden 
in dem Inſelreiche mit der' Zeit wohl auf dieſem 
Gebiete europäiſche Ideen den Sieg davon⸗ 
tragen. Ein Volk, das parlamentariſche Ein⸗ 

richtungen beſitzt, muß auch in der Frage der 
ſocialen Stellung der Frau dem Geiſte des 

Fortſchritts huldigen. N 


Heiteres. 

* [Die böſe Nichte] In Paris iſt ein 
Buch über Rouget de Lisle erſchienen; dies 
bietet dem „Figaro“ den Anlaß, die folgende 
Anekdote zu erzählen: Im Jahre 1829 beſuchte 
der Herzog von Orleans, der nachmalige König 
Louis Philipp, Lyon und hier wurden ihm die 
Zivil⸗ und Militärbehörden vorgeſtellt. Unter 
den Letzteren befand ſich auch der Bruder des 
berühmten Sängers aus der Revolutionszeit. 
„Wie kommt es, General,“ ſagte der Herzog 
zu Rouget de Lisle, „daß Sie noch nicht die 
höchſten Grade in der Armee erreicht haben?“ 
„Das kommt daher, weil ich eine Nichte beſitze, 
die Eure königl. Hoheit einſt liebten und die 
mir viel Unrecht zugefügt hat.“ „Wie, General, 
ich hätte Ihre Nichte geliebt? Wie heißt ſie 
denn?“ „Die Marſeiklaiſe,“ erwiderte Rouget 
de Lisle lächelnd. 


* Arzt]: Guten Morgen, Herr Schmit 
Womit kann ich Ihnen dienen? Schmidt: Ih 
— ich — bin gekommen, Herr Doctor, um f 
um Sie — um die Hand Ihrer Tochter zu 
bitten. Arzt: Hm — iſt Ihr Appetit gut? 
Schmidt: Nicht ſehr. Arzt: Wie ift Ihr 
Puls? Schmidt: Er raſt, wenn ich in ihrer 
Nähe bin, er iſt ganz ſchwach, wenn ich ſern 
bin. Arzt: Haben Sie Herzklopfen? Schmidt: 
Furchtbar, wenn ich an ſie denke. Arzt: Sie 
können meine Tochter haben. Sie werden ſehr 
bald geheilt ſein. Zwanzig Mank bitte. 


„Guter Mond, Du gehſt jo ſtille ꝛc.“ 
„Hör' mal, Max, warum ſagt man denn ge⸗ 
rade, ein Mann ſei im Monde?“ „Na, wenn 
eine Frau d'rin wäre, könnte der gute Mond 
nicht je ſtille geh'n!“ 
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